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2 DROGENKURIERgedenktag

Der diesjährige Nationale Ge-
denktag für verstorbene Dro-
genabhängige steht unter dem 
Motto „Leben retten!“. Was 
bedeutet dieses Motto? Warum 
und wie können wir das Leben 
von Drogenabhängigen retten? 
Wenn wir die Frage umdrehen 
und das tragische Ende in den 
Mittelpunkt rücken, den soge-
nannten „Drogentod“, dann ver-
stehen wir das diesjährige Motto 
besser. Drogenabhängige sind in 
der Praxis und im Alltag aus ihrer 
Selbstwahrnehmung heraus kei-
ne Patienten, sondern Kriminel-
le und werden wie solche behan-
delt: die Polizei verfolgt sie, die 
Staatsanwaltschaft klagt sie an, die Gerichte ver-
urteilen sie und im Gefängnis bekommen sie nur 
eine eingeschränkte ärztliche Versorgung. 

Zwar können Drogenabhängige im Gefängnis 
keine Spritzen tauschen, aber sie können illega-
le Drogen kaufen. In vielen Gefängnissen können 
sie auch keine Substitutionstherapie erhalten. Ge-
fängnis bedeutet aus gesundheitspolitischer Per-
spektive eine Erhöhung des Erkrankungsrisikos. 
Man und frau steckt sich z. B. leichter mit Hepa-
titis und HIV an. 

Von allen erkrankten Menschen in Deutsch-
land, sind Drogenabhängige diejenigen, die am 
wenigsten als Kranke behandelt werden. In der 
Realität des Betäubungsmittelgesetzes werden 
die Abhängigen beinahe genauso hart wie Groß-
dealer behandelt. Therapie statt Strafe ist bis heu-
te ein bürokratisches Ungetüm, das weit entfernt 
von einer praxistauglichen Lösung ist. Die po-
litische und menschenrechtliche Forderung ist 
einfach und klar: Drogenabhängige sind kranke 
Menschen und benötigen Therapie, Hilfe und Un-
terstützung durch ihre Familie. Der Staat muss 
auf jegliche Strafverfolgung von kranken Men-
schen verzichten. Wenn er es nicht tut, dann kla-
gen uns weiterhin jedes Jahr 1.000 bis 2.000 Dro-
gentote an. 

Eine gesundheitszentrierte Drogenpolitik, die 
auf die Verfolgung von Kranken verzichtet und 
Therapie und Beratung schnell zur Verfügung 
stellt kann eine Reduzierung der Drogentoten auf 
nahe Null erreichen. 77.300 der Abhängigen neh-
men an einer Substitutionstherapie mit Metha-
don teil. Nur 500 Patienten nehmen an der stär-
ker wirksamen Diamorphintherapie mit Heroin 
teil. Obwohl mehrere Studien den Erfolg dieses 
Modellprojekts eindeutig bestätigten. Würden 

die Anzahl dieser Plätze ausge-
baut, die Zugangshürden abge-
baut und die Verteilung der Pra-
xen besser geregelt, dann würde 
sich die Zahl der Drogentoten 
deutlich absenken. 

Dies verhindert der Gemein-
same Bundesausschuss mit sei-
nen unsinnigen und praxisfer-
nen Regelungen. Beispielsweise 
muss vor einer Diamorphinbe-
handlung eine sechsmonatige 
Substitutionsbehandlung erfol-
gen. Obwohl diese Behandlung 
weniger wirksam ist als die Dia-
morphinbehandlung. Hier ist 
eine Überarbeitung dringend 
notwendig. 

Doch zurück zur Strafverfolgung: Mein Vor-
schlag ist es, konsequent die Drogenabhängigen 
als Patienten zu behandeln, d. h. wenn ein Arzt 
eine Abhängigkeit diagnostiziert, ist grundsätzlich 
von einer Strafverfolgung nach dem Betäubungs-
mittelgesetz abzusehen. Nur so können wir errei-
chen, dass wir diesen Gedenktag mittelfristig nicht 
mehr begehen müssen. Denn Drogenabhängige 
sterben an den gesetzlichen Rahmenbedingungen 
ihrer Sucht, also an der Drogenpolitik, die an die-
sen Gesetzen festhält. Diese Rahmenbedingungen 
führen zu Todesfällen durch Hepatitis- oder HIV-
Infektionen, durch Überdosierungen oder Verun-
reinigungen, durch Selbstmord aus Verzweiflung 
über die Lebenssituation oder Mischkonsum mit 
legalen und illegalen Ersatzdrogen. 

Unser Grundgesetz stellt die Würde des Men-
schen als ersten Grundsatz unserer Verfassung 
und unseres Staates in den Mittelpunkt. In einem 
solchen Staat kann kein legaler Raum für die Kri-
minalisierung von schwerkranken, abhängigen 
Menschen sein. Die vielen schadensminimieren-
den Maßnahmen müssen im Betäubungsmittel-
gesetz zu einer Reform 

führen, die eine konsequente Entkriminalisie-
rung der abhängigen Konsumenten zum Ziel hat. 
In den letzten dreißig Jahren verloren jedes Jahr 
über 1.000 Familien eine Tochter oder einen Sohn, 
ohne dass übergeordnete politische Ziele erreicht 
worden wären. Es ist an der Zeit diesen Zynismus 
zu beenden und die Opfer und ihre Familien in den 
Mittelpunkt zu stellen. Dazu ist eine konsequen-
te Entkriminalisierung der Abhängigen der einzi-
ge Weg. 

Dr. Harald Terpe 
Sprecher für Drogen- und Suchtpolitik 

der grünen Bundestagsfraktion
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Gedenkstätte in Kalk –  
Abschiedsgrüße auf  
Holztafeln

Drogenabhänge sterben oft einen anony-
men Tod abseits der Gesellschaft. In Köln-
Kalk ist nun eine Gedenkstätte für verstor-
bene Drogenabhängige eröffnet worden. 
Finanzielle Unterstützung kam von der 
Bezirksvertretung und der Aktion Mensch.

Nun gibt es auch in Köln eine Gedenk-
stätte für verstorbene Drogenabhängige – 
auf dem Gelände des Drogenselbsthilfever-
eins Vision e.V. an der Neuerburgstraße in 
Kalk. Hinter einem kleinen Teich mit Bam-
bus-Pflanzen und einem Findlingstein an 
den Seiten steht eine angerostete Eisen-
platte (drei Meter breit, zwei Meter hoch), 
aus der ständig Wasser in den Teich fließt. 
An der eisernen Wand können Baumschei-
ben befestigt werden: mit letzten Grüßen 
und den Abschiedswünschen an die Ver-

storbenen. Dies ist auch auf Schieferplat-
ten möglich, die das Ufer des Teichs säu-
men. Nach einem Entwurf des Künstlers 
Florian Tully, der schon eine Skulptur für 
den Garten beigesteuert hatte, haben Mit-
arbeiter und Besucher der Einrichtung die 
Gedenkstätte angelegt – mit finanzieller 
Unterstützung der Kalker Bezirksvertre-
tung und der Aktion Mensch.

„Es ging uns bewusst um das Zusam-
menwirken verschiedener Elemente“, sag-
te Vision-Geschäftsführer Marco Jesse. „Das 
Wasser symbolisiert den Fluss des Lebens, 
die Bauscheiben verwittern und werden 
nach einiger Zeit ausgetauscht, die Schie-
ferplatten sind für die Ewigkeit.“ Da die 
Zahl der verstorbenen Drogenkonsumen-
ten in Köln im vergangen Jahr um rund 30 
Prozent angestiegen ist, wollte der Selbst-
hilfeverein eine Möglichkeit der Trauer und 
des Gedenkens schaffen. „Zu Recht“, sagte 
Pfarrer Franz Meurer bei der Einweihung. 
„Denn hier steht der jeweilige Mensch im 

Mittelpunkt.“ Kalks Bezirksbürgermeister 
Markus Thiele erinnerte an das Engagement 
des Vereins bei Festen und anderen Akti-
onen im Stadtteil und lobte die neue Ge-
denkstätte als „mutig und außergewöhn-
lich“. Zur Einweihung gab es die passende 
Musik – Lieder von Amy Winehouse und 
Pink Floyd: „Wish You Were Here“. (NR)

kStA, 22.07.2014

 K ö l N

Die Gedenkstätte wird enthülltPfarrer Franz Meurer in Koln am 21.07.2014

Die neue Gedenkstätte von VISION Trauerbotschaften auf Holztafeln

Marco Jesse, Geschäftsführer von VISION eröffnet die 
Gedenkveranstaltung
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 m a N N h E I m
Schwerer Kampf 
gegen die Sucht 

Wie hätte ich meinem Sohn besser hel-
fen können? Wie hätte ich seinen Tod 
verhindern können? Jeden Tag kommen 
diese bohrenden Fragen, sagt die Mut-
ter. Jeden Tag, seit mehr als zwei Jah-
ren. 2011 starb ihr Junge an den Folgen 
seiner Drogensucht, mit gerade mal 25. 
Um ihn und die vielen anderen Toten 
geht es heute beim deutschlandweiten 
Gedenktag für verstorbene Drogenab-
hängige. In mehr als 40 Städten gibt es 
Veranstaltungen – auch in Mannheim. 

Gedenken ist der eine Zweck. Der andere ist 
es, Antworten zu finden auf die Frage, die 
sich nicht nur Hinterbliebene stellen. Wie 
kann man Drogenabhängigen helfen? Die-
se Mannheimer Mutter, die uns die traurige 
Geschichte ihres Sohnes erzählt, will unbe-
dingt anonym bleiben – ohne Namen, ohne 
Bild. Es gebe zu viele Vorurteile gegenüber 
Abhängigen und ihren Angehörigen, sagt 
die Frau. Sie reichten von „selbst schuld“ 
bis zu „asozial“. Dabei ist diese zurückhal-
tende Frau, die sich mit dem Taschentuch 
die Tränen von den Wangen wischt, der Typ 
Mensch, dem man ohne Sorge den Woh-
nungsschlüssel zum Blumengießen anver-
trauen würde. 

Ihren Sohn nennen wir in diesem Arti-
kel Simon. Jeweils zwischen acht und 14 
Männer und Frauen sind in den vergange-
nen Jahren in Mannheim an den Folgen ih-
rer Drogensucht gestorben. 2013 ist die Zahl 

entgegen dem Bundestrend erneut gesun-
ken. Die meisten sterben durch den gleich-
zeitigen Konsum von Heroin und Medika-
menten. Heroin war bei Simon nicht im 
Spiel, „aber zuletzt hat er alle möglichen 
Medikamente genommen“, erzählt uns sei-
ne Mutter. Opiatersatzmittel genauso wie 
Psychopharmaka. 

An seinem Todestag war Simon mit ei-
nem Freund in der Wohnung, in der er mit 
seiner Mutter lebte. Was er genau genom-
men hat, ob die Überdosis Absicht oder ein 
„Unfall“ war – seine Mutter weiß es nicht. 
Der Freund rief noch den Notarzt, dann ver-
schwand er. Als die Mutter von der Arbeit 
kam, waren die Rettungskräfte noch da – 
aber Simon war tot. 

„Eine Ohrfeige hilft“ 
Simon ist zwölf, da bekommt seine Mutter 
von der Schule einen Hinweis, dass ihr Sohn 
Haschisch rauche. Sie durchsucht sein Zim-
mer und findet ein Rauchgefäß und einen 
Haschischbrocken. Sie geht mit ihm zum 
Drogenverein, aber Simon hat nur Interes-
se daran, sein Rauchgefäß zurückzukrie-
gen. Er verkauft Drogen, steht mit 15 vor 

dem Jugendrichter und bekommt Sozial-
stunden. Sie habe bei den verschiedensten 
Einrichtungen Hilfe gesucht, sagt die Mut-
ter – sie findet sie nicht wirklich. Manchmal 
hört sie Ratschläge, wonach ein „Fernseh-
verbot“ oder „eine richtige Ohrfeige“ hel-
fen würden. Was zur Folge hat, dass sie sich 
heute noch fragt, „ob ich nicht hätte stren-
ger sein müssen“. 

Es gibt Tage, da muss sie Simon mit Ge-
walt aus dem Bett holen, und solche, an 
denen er in der Schule Einsen schreibt. „Es 
war ein ständiges Auf und Ab.“ Später wird 
er wegen Rauschgifthandels zu einer Be-
währungsstrafe verurteilt, er nimmt Ko-
kain, dann aber verstärkt Psychopharma-
ka und Opiatersatzmittel. Drei Wochen vor 
seinem Tod lässt die Mutter ihren Sohn in 
eine Klinik einweisen. Aber er ist schnell 
wieder draußen. „Er konnte immer wieder 
aufhören mit den Drogen“, sagt sie. „Und 
gepflegt auftreten.“ 

Forderung nach Konsumräumen 
Jetzt ist Simon tot, seine Mutter besucht 
fast jeden Tag das Grab ihres einzigen Kin-
des. Der Gedenktag heute soll dazu beitra-
gen, zumindest manches Leben zu retten, 
erklärt Bernd Bung vom Drogenverein. „Wir 
brauchen zum einen eine bessere Beglei-
tung der Angehörigen – dazu bedarf es Per-
sonal. Wir brauchen aber auch eine bessere 
Begleitung der Abhängigen.“ Der Drogen-
verein spricht sich deshalb zum Beispiel für 
die Einrichtung von Räumen aus, in denen 
Abhängige ihre Drogen konsumieren kön-
nen. Denn so bestehe die Möglichkeit, einen 
engeren Kontakt herzustellen. In Ländern 

Mauer mit Botschaften in Mannheim
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wie Hessen gibt es solche Konsumräume, 
in Baden-Württemberg fehlt die gesetzli-
che Grundlage. Wichtig ist Bung auch ein 
Ende der Vorurteile. „Mit Herzinfarkt-Pa-
tienten“, sagt er, „gehen wir auch gut um, 
auch wenn manche vielleicht durch Rau-
chen oder falsche Ernährung den Infarkt 
provoziert haben. So sollten wir das auch 
mit Drogenabhängigen handhaben.“ 

Mannheimer Morgen, 21.07.2014

Juli 2014 – Nationaler Gedenktag  
für verstorbene Drogenabhängige

Am Montag, den 21. Juli ist der Nationa-
le Gedenktag für verstorbene Drogenab-
hängige. Auch in diesem Jahr gedenken 
in über 40 Städten Eltern, Angehörige 
und Freunde der Menschen, die an den 
Folgen ihrer Drogenabhängigkeit ge-
storben sind. 

In Mannheim wird dieser Gedenktag 
vom Drogenverein organisiert. Folgen-
de Veranstaltungen finden statt: 

11:00 Uhr:  Gedenkgottesdienst im Kon-
taktladen „Kompass“ mit 
Pfarrer Ulrich Schäfer

12:00 Uhr:  Gemeinsames Mittagessen
13.30 Uhr:  Aufbau einer Gedenkskulptur 

am Mannheimer Paradeplatz

Wir hoffen, dass zahlreiche Interessier-
te, Fachleute und Betroffene, sich an 
dieser Aktion beteiligen. Alle sind herz-
lich willkommen. 

Infos: www.drogenverein.de 

 b O N N
Das Thema Sterben 
ist ständig präsent

„Auch die Melanie.“ Tom schüttelt traurig 
den Kopf und wird nachdenklich. „Sie hat 
es wirklich nicht leicht gehabt. Vieles hätte 
ihr erspart werden können.“ Melanie, ge-
rade einmal Anfang 30, lebt nicht mehr.

Jetzt hängt das Bild der jungen Frau mit 
den lockigen Haaren und den schwarz um-
randeten Augen an einer liebevoll deko-
rierten Trauerwand. Anlässlich des bun-
desweiten Gedenktages für verstorbene 
Drogenkonsumenten erinnerte die Aids-
Initiative Bonn am Montag mit der Trauer-
wand und einem Infostand an das Schick-
sal dieser Menschen. 

„Auch wenn die Polizei von 16 Drogen-
toten im Jahr 2013 ausgeht, die Dunkel-
ziffer ist um ein Vielfaches höher“, schätzt 
Jürgen Repschläger vom Vorstand der Ini-
tiative. Denn in der Statistik wird nur auf-
geführt, wer eindeutig an einer Überdosis 
gestorben ist. „Die an Hepatitis oder Aids 
gestorben sind, werden nicht erfasst“, er-
gänzt Christa Skomorowsky von der Bonner 
Initiative, die in der Stadt rund 80 HIV-po-
sitive oder an Aids erkrankte Dogensüch-
tige betreut.

Mindestens einmal in der Woche gehen 
die 35 ehrenamtlichen Mitglieder dorthin, 
wo sich die Abhängigen treffen. Mit dem 
Verteilen von Infomaterial und Kondomen 
versuchen sie, die Konsumenten für die 
Gefahren zu sensibilisieren. Und sie hel-
fen beim Umgang mit Behörden und me-
dizinischen Einrichtungen. „Leider ist das 

Thema Sterben und Tod stets präsent“, 
sagt Skomorowsky. Und so gehören auch 
Sterbebegleitung und die Suche nach ei-
nem Hospizplatz zu den Aufgaben der Ini-
tiative. 

Zwar lassen sich Suchtprobleme nicht 
einfach lösen, aber die alltägliche Si-
tuation der Betroffenen ließe sich laut 
Repschläger angenehmer gestalten. 
„Die Stadt ist für alle da. Auch für die-
jenigen, die am Rande der Gesellschaft 
stehen. Wir müssen es schaffen, den 
Drogenkonsum aus den Hinterhöfen zu 
holen. Denn durch die ständige Vertrei-
bung der Konsumenten werden Krimi-
nalität und auch die Todesgefahr nur 
gesteigert“, appelliert er an die Politik. 

Deshalb fordert die Initiative, mehr 
Drogenkonsumräume zu schaffen, um 
die Süchtigen von der Straße zu holen. 
In „Druckräumen“ würden sie Schutz und 
Hilfe finden, und die Abgabe steriler Sprit-
zen würde eine Ansteckung verhindern. 
„Durch eine kontrollierte und legalisierte 
Abgabe kann man die Todesrate deutlich 
senken“, glaubt Repschläger. 

Mittlerweile fordern Wissenschaftler, 
das Betäubungsmittelgesetzt in Deutsch-
land zu überarbeiten. Eine entsprechende 
Resolution an den Bundestag wurde be-
reits eingereicht. „Mit der Verdrängung der 
Szene kann man das Problem nicht lösen“, 
so Repschläger. 

GA, Gabriele Immenkeppel, 
22.07.2014

Mit einer Trauerwand gedenkt die Bonner Aids Initiative der Drogentoten, die Opfer ihrer Sucht wurden. 
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Nationaler Gedenktag für verstorbene Drogenabhängige an der Haltestelle „Stadtgarten“

 D O R t m U N D
Betroffene und Angehörige 
gedenken der Toten
in Dortmund 

Christian (Name geändert) blickt auf eine 
zwanzig Jahre währende Zeit als Drogen-
konsument zurück. Als Jugendlicher ist er 
von zuhause ausgerissen. Sein Vater steck-
te ihn daraufhin in ein Heim. Mit siebzehn 
begann er zu kiffen, Alkohol kam dazu und 
letztendlich Heroin.

Den Mischkonsum hat bis heute beibe-
halten. Das der Enddreißiger bis heute über-
lebt hat verdankt er Zeiten der Abstinenz 
vom Heroin. „Zwischendurch gab es immer 
Phasen in denen ich clean war“, erzählt er.

Andere schafften das nicht, ihnen ge-
denkt man an diesem regnerischen Montag 
unter dem Vordach der Stadtbahnhaltestelle 
Stadtgarten in unmittelbarer Nähe des Dort-
munder Rathauses. Betroffene und Ange-
hörige haben sich am Nationalen Gedenk-
tag für die verstorbenen Drogenabhängigen 
dort versammelt.

Mit kleinen Gesten bekunden sie ihre 
Trauer über den Verlust von Freunden und 
Kindern. Weiße Luftballons mit den Namen 
der Verstorbenen oder Wünschen für die Zu-
kunft werden in den grauen Himmel ent-
lassen.

Neun Drogentote verzeichnet 
die Statistik für Dortmund im  
Jahr 2013 – weitere starben  
an Suchtfolgeerkrankungen

Kleine Geste der Erinnerung an die Toten

Zwei junge Männer beschriften wei-
ße Kiesel mit Namen. Stauffi und Romano 
steht auf den Steinen, die auf dem Gedenk-
stein, ehemals ein Taufstein aus der Kirche 
in Syburg, abgelegt werden.

Neun Drogentote werden in der Statistik 
für das Jahr 2013 in Dortmund verzeich-
net. Nicht dabei sind die zwanzig Toten, 
die in Folge ihres Konsums an Suchtfolge-
erkrankungen, wie Leberzirrhose, Herzer-
krankungen und Entzündungen gestorben 
sind. “ Wir haben es immer mit Zahlen zu 
tun“, sagt Pfarrer Andreas Bäppler, evange-
lischer Geistlicher am Klinikzentrum Nord. 
„Hinter jeder Zahl steht ein Name, eine Ge-
schichte.“

Und das sind in der Regel Geschichten 
von jungen Menschen und das ist das er-
schütternde am Drogentod. Das Durch-
schnittsalter der Toten betrug 35,4 Jahre, 
die Alterspanne 26 bis 50 Jahre. An einer 
Stellwand können die Besucher der Veran-
staltung Erinnerungen und Wünsche auf-
schreiben. Hier hängen auch einige Bilder 
der jungen Toten.

Die Droge „Crystal Meth“ 
ist glücklicherweise 

in Dortmund noch nicht 
angekommen

„Die jüngeren Konsumenten greifen im-
mer öfter auf aufputschende Mittel, wie Am-
phetamine zurück“, sieht Birgit Castonguay 
vom Gesundheitsamt eine Tendenz zu sti-
mulierenden Mitteln. Wohl auch ein Aus-
druck des zunehmenden Leistungsdruck in 
unserer Gesellschaft.

Die Droge „Crystal Meth“, ein Metham-
phetamin, das zu den Mitteln zählt, die ei-
nen sehr schnellen körperlichen Verfall des 
Konsumenten verursacht, ist in Dortmund 
noch nicht angekommen. „Wir hoffen, dass 
es so bleibt“, wünscht sich die Sozialarbei-
terin. Bundesweit ist ein Rückgang der of-
fiziellen Drogentoten zu verzeichnen.

„Die Anbauflächen für Schlafmohn auf 
der Welt haben sich aber erheblich vergrö-
ßert, Amerika wird zur Zeit mit billigen He-
roin überschwemmt“, hat Castonguay glo-
bale Entwicklungen im Blick und warnt vor 
Nachlässigkeit.

Christian hofft auf eine drogenfreie 
Zukunft und einen Job
Christian ist immer wieder durch Schick-
salsschläge rückfällig geworden, hat we-
gen der Beschaffung der Droge im Knast 
gesessen.

Da möchte er nicht wieder rein. Auf die 
Frage wie denn der weitere Tag für ihn aus-
sehe, sagt er „beschissen!“ Der kurzen Ant-
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Birgit Castonguay vom Gesundheitsamt und  
Pfarrer Andreas Bäppler
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 E m m E R I c h
Gegen das Vergessen 
kämpfen
Sie haben sich ein Plätzchen im 
Schatten ausgesucht. Bei den Tem-
peraturen genau das Richtige. Vor 
ihnen steht ein Eimer mit dutzen-
den von weißen Rosen. Über dem 
Eingang hängt ein Zettel mit über 
100 Namen. Jeder steht für einen 
Drogentoten in Emmerich.

„Wo Leben ist, da ist Hoffnung – und 
unser allererstes Ziel in der Drogenpo-
litik sollte darin bestehen, diese Hoff-
nung am Leben zu erhalten, indem 
wir die Abhängigen am Leben halten.“ 
Ein Zitat von der Australierin Heath 
Brook. Das geht aber natürlich nur, 
wenn man sich auch intensiv mit die-
sem Thema befasst. „In Emmerich geht 
das Thema Drogen mittlerweile unter“, 
erzählt uns Brigitte van der Veen-Scheike 
vom Elternkreis Drogeninitiative in Emme-
rich. Es sei bei den Menschen nicht mehr in 
den Köpfen. „Dabei sind auch hier im letz-
ten Jahr wieder fünf Menschen verstorben, 
auch an den Spätfolgen.“

Seit mehr als 30 Jahren gibt es nun 
schon den Elternkreis, für die der Gedenk-
tag für verstorbene Drogenabhängige im-
mer noch eine Herzensangelegenheit ist. 
Heute stehe allerdings nicht mehr das He-
roin im Vordergrund, heute seien es die 
Designerdrogen und der Alkohol, die ihnen 
Angst machten. „Es müsste vor allem mehr 
in den Schulen aufgeklärt werden. Wenn 
jemand auf mich zukommen würde, dann 

Die Eltern vom Elternkreis Drogeninitiative Emmerich wollten in der Steinstraße auf die Drogenproblematik auf-
merksam machen. 

würde ich auch in die Schule gehen. Damit 
die Schüler es mal von einer Mutter hören, 
deren Kind selbst betroffen war.“ 40 Mit-
glieder umfasst der Elternkreis. Immer wie-
der besuchen die Damen und Herren Fort-
bildungsseminare, um auf dem Laufenden 
zu sein. Doch sie fühlen sich hier in Em-
merich allein gelassen. „Von der Politik ist 
längst niemand mehr da, obwohl wir sie 
alle eingeladen hatten“, zeigte sich Brigit-
te van der Veen-Scheike entäuscht.

„Es ist gar nicht hoch genug einzu-
schätzen, wie diese Leute uns hier helfen. 
Sie sind immer für uns da“, sagte ein Be-
troffener. In der Drogenberatungsstelle sei 
ja fast nie jemand. „Die ist ständig zu. Wir 
bräuchten viel längere Öffnungszeiten. In 
der kurzen Zeit, wo sie geöffnet ist, ist es 
da immer voll.“ Emmerich sei beispielhaft 
für eine schlechte Versorgung. „Wer weiß 
denn schon wie es wirklich ist, doch nur 
die, deren Kinder damit zu kämpfen haben. 
Hier beim Elternkreis bin ich einfach nur 
ein normaler Mensch. Hier kann ich sein 
wie ich bin.“

Lokalkompass Emmerich, 21.07.2014
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wort folgt die Erklärung dass er heute auf 
legale Weise das Geld für seinen Konsum 
durch Betteln auftreiben müsse.

„Ich hoffe dass ich hier noch zwei, drei 
Euro schnorren kann.“ Für seine Tagesdo-
sis benötigt er 25 Euro, „aber auch nur, 
weil ich meinen Konsum stark reduziert 
habe.“ Er will nur stabil bleiben, „für ei-
nen Rausch reicht das nicht.“

Christian hat einen neue Partnerin ge-
funden, die nicht süchtig ist und eine fes-
te Arbeit hat. „In zwei Wochen gehe ich in 
die Entgiftung, danach kann ich eventuell 
sogar einen Job bekommen“, hofft er auf 
eine bessere Zukunft

Nordstadtbolgger.de

Weiße Luftballons als Ausdruck der Trauer

Tafel zum Gedenken an die meist jungen Opfer 
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 h a m E l N
Gedenken im 
Café INKOGNITO

Bei strahlendem Sonnenschein wurde der 
16. Gedenktag für Drogentote in Hameln 
begangen. Dieses Jahr traf man sich vor 
dem Café Inkognito, dem niedrigschwel-
ligem Treffpunkt der STEP für Menschen 
die von Sucht betroffen sind.

Durch direkten Drogenmissbrauch, 
aber auch den Folgen, die ein jahrelanger 
Substanzgebrauch und ein Leben in der 
illegalen Szene zur Folge haben können, 
musste Hameln 2013 eine erschreckende 
hohe Zahl an Verstorbener hinnehmen. 
Ein schwarzes Tuch, auf dem alljährlich 
die Namen der Verstorbenen festgehalten 
werden, bot auch dieses Jahr den Anwe-
senden die Möglichkeit ihrer Trauer über 
diese Verluste Ausdruck zu verleihen.

Infostände mit Flyern, Tische und 
Stühle luden zum Verweilen ein. Im Lau-
fe des Tages wurden, während zahlreicher 
intensiver Gespräche, viele Erinnerun-
gen ausgetauscht. Zu dem war es mög-
lich schwarze Luftballon mit Namen zu 
versehen und diesen dann auf die Reise 
zu schicken. Den Hinterbliebenen wurde 
so ein Moment des Innehaltens ermög-
licht. Mehrfach wurden die Ballons auch 
gemeinschaftlich steigen gelassen.

Die Örtliche Presse hat den Tag wahr-
genommen und darüber berichtet.

Achim Degen

 D O R s t E N
Café Kick Gedenkbaum  
erinnert an Drogenopfer 

Am 21. Juli wird in Deutschland der ver-
storbenen Opfer der Drogensucht gedacht. 
Zum zweiten Mal beteiligen sich auch Cari-
tasverband und Café Kick daran. Für jedes 
einzelne Opfer aus Dorsten hängt ein Na-
mensblatt an einem Gedenkbaum.

Café Kick: Gedenkbaum erinnert an 
Drogenopfer
Im Mittelpunkt wird die Erinnerung an 
Thomas M. im Vordergrund stehen, der im 
vergangenen Jahr den Folgen seiner Sucht 
erlag. Aber auch aller anderen 84 Drogen-
toten, die seit den 70er-Jahren in Dorsten 
zu beklagen sind, gilt das Gedenken. Für 
jeden einzelnen schmückt ein grünes Na-
mensblatt den Gedenkbaum, der im Café 
Kick aufgestellt ist. 

„Obwohl es nach wie vor Drogenabhän-
gige in unserer Stadt gibt – wir haben im 
letzten Jahr 180 von ihnen betreut –, so 
ist die Zahl der Todesfälle erfreulicherwei-
se seit den 80er-Jahren drastisch zurück-
gegangen“, erläutert Christiane Koning, 
die das Café Kick leitet. 

Abhängige altern schneller 
Mehr als zehn Jahre liege der letzte Todes-
fall durch eine Überdosis zurück. „Dieje-
nigen, die jetzt an den langfristigen Fol-
gen ihrer Sucht sterben, erliegen meistens 
einem Organversagen“, so Christiane Ko-
ning, „Drogenabhängige altern viel schnel-
ler.“ 

Im Alltag stehe der Kampf um jedes Le-
ben weiter im Mittelpunkt. Und da sieht 
Christiane Koning eine neue Bedrohung 
auch auf die Stadt Dorsten zukommen: 
„Bisher sind uns hier noch keine Fälle 
von Crystal Meth bekannt. Aber in man-
chen Städten Ostdeutschlands hat dieses 
Rauschmittel schon längst das Heroin ab-
gelöst. Wir dürfen deshalb in unserem Ein-
satz nicht nachlassen, damit der Gedenk-
baum in den nächsten Jahren nicht noch 
mehr Blätter bekommt.“

Ein weiteres Blatt am Gedenkbaum ist 
hinzugekommen: Es erinnert an Thomas 
M., der im vergangenen Jahr den Folgen 
seiner Drogensucht erlag. Seiner und 84 
weiterer Dorstener Drogenopfer gedenken 
heute Christiane Koning und die Besucher 
des Cafe Kick. 

dorstener zeitung

Gedenken an Drogentote im Cafe Kick

Schwarze Balloons als Zeichen der Trauer in Hameln
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Schwarze Balloons als Zeichen der Trauer in Hameln

Kompetent in der Therapie
Engagiert für Betro≈ ene
Einzigartiger Service

Einstieg zum Ausstieg

20 Jahre Erfahrung in der

Suchttherapie

Sanofi -Aventis Deutschland GmbH
Potsdamer Str. 8 · 10785 Berlin
www.substitutionstherapie.de
www.sanofi .de A

V
S

 5
0

6
 1

2
 0

12
-0

2
4

4
5

2

AVS50612012_L-Polamidon_Laien_210x297   1 05.03.12   16:53



10 DROGENKURIERgedenktag

 f R a N K f U R t  a m  m a I N
tel Naxalon bei einer Überdosis Heroin im 
Mittelpunkt. Es sei kaum bekannt und soll-
te überall dort, wo es zu einer Überdosis 
kommen kann, zur Verfügung stehen. Das 
Nasenspray sei „unbedenklich“, Nebenwir-
kungen seien nicht bekannt, sagte Hama-
cher. 

Aids-Hilfe fordert Wohn- und  
Pflegeheime für Junkies
Weitere Forderungen, die an diesem Tag 
bundesweit gestellt wurden: eine Enquete-
Kommission beim Bundestag zur Überprü-
fung des Betäubungsmittelgesetzes – so 
wie es kürzlich 120 Jura-Professoren ge-
fordert haben, eine flächendeckende Ver-
sorgung mit Methadon und die Heroinver-
gabe als Regelangebot. 

Zur Situation in Frankfurt meinte Hama-
cher, die Versorgung der Drogenabhängigen 
sei sehr gut. Die suchtkranken Menschen 
würden immer älter. In der Kriegkstraße im 
Gallus gebe es eine erste „Super-Einrich-
tung“ für Drogenabhängige ab „55 plus“, 
die dort in Einzelzimmern lebten. Aber es 
gebe auch eine lange Warteliste. Deshalb 
müssten weitere Einrichtungen dieser Art 
geschaffen werden.

FR, Friederike Tinnappel,
21.07.2014

Gedenktag im 
Bahnhofsviertel –
Weiße Rosen 
für die Drogentoten
Im Lesegarten der Taunusanlage 
war bis 1992 die offene Drogen-
szene zuhause. Heute liegt hier 
eine Gedenktafel für die verstor-
benen Abhängigen. Drogen- und 
Aids-Aktivisten gedenken der 
Suchtopfer.

An diesem frühen Montagnachmittag hat 
Theodora Michalopoulou keinen einfachen 
Job. Sie liest im Lesegarten in der Taunus-
anlage die Namen der Drogenabhängigen 
vor, die seit dem letzten „Nationalen Ge-
denktag für verstorbene Drogenabhän-
gige“ begraben werden mussten. Fast je-
den kannte Michalopoulou persönlich. Die 
55-Jährige hat einmal selbst Drogen ge-
nommen, seit zwölf Jahren ist sie clean. 
In der Drogenszene ist sie dennoch wei-
ter unterwegs – „falls jemand einfach re-
den möchte oder eine Begleitung für eine 
Entgiftung sucht“, erzählt sie. Wie sie das 
schafft, ohne rückfällig zu werden? „Ich 
bin sehr gläubig.“ Die griechisch-orthodo-
xe Gemeinde gebe ihr Halt.

Schon am Vormittag war die 55-Jähri-
ge im Kaisersack präsent. Dort lagen Holz-
kreuze und weiße Rosen, die an die Toten 
erinnerten. Drogenabhängige konnten die 
Namen von Freunden und Bekannten, die 
sie verloren haben, auf große Kieselstei-
ne oder Trauerkarten schreiben. Dann, ge-

gen 11 Uhr, setzte der Regen ein, erzählt 
Karl Hamacher von der Aids-Hilfe, der den 
Gedenktag mit organisierte. „Wir haben 
lange überlegt, ob wird den Trauermarsch 
um 14 Uhr nicht absagen sollen.“ Aber der 
Himmel hatte ein Einsehen: Gegen 14 Uhr 
wurde die Aktion im Kaisersack abgebro-
chen, etwa „40 bis 50 Leute“, so Hamacher, 
machten sich auf den Weg zum Lesegarten 
in der Taunusanlage. 

Der Trauermarsch zieht in die  
Taunusanlage
Bis November 1992 traf sich im Lesegarten 
die offene Drogenszene. Heute liegt hier, 
im Boden versenkt, nun schon seit zehn 
Jahren eine Gedenktafel für die verstorbe-
nen Drogenabhängigen. Gegen 14.25 Uhr 
traf der kleine Zug im Lesegarten ein und 
weil man dem Wetter misstraute, wurde 
die für 15 Uhr geplante Andacht mit Pfar-
rer Nulf Schade-James kurz entschlossen 
vorgezogen.

„Ich finde es wichtig, dass die Namen 
genannt werden“, sagte Schade-James 
nach der Andacht und bedauerte, dass die 
Nachnamen wohl oft unbekannt seien. Ei-
nen „Akt der Liebe“, und „eine Ehrung der 
Toten“ nannte der Pfarrer, der sonst im Gal-
lus in der Friedenskirche predigt, die An-
dacht, bei der er ein altes Gewerkschafts-
lied, „Brot und Rosen“, anstimmte: „Wenn 
wir zusammen gehen, gehen unsere Toten 
mit“. 

Traditionell wird der Gedenktag von den 
in der Drogenhilfe tätigen Vereinen auch 
dazu genutzt, um Forderungen zu stel-
len. In diesem Jahr steht das Gegenmit-

Gedenken im Bahnhofsviertel in Frankfurt/Main
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richtungen über das umfangreiche Hilfs-
angebot. 

Am Angehörigenzelt hatten Interessier-
te, Angehörige und Besucher die Möglich-
keit ein (politisches) Statement zum DTGT 
zu hinterlassen oder auch einfach nur ihre 
Trauer zum Ausdruck zu bringen. Neben 
dem Informationsgehalt der Veranstaltung 
hatte der Aktionstag auch den Anspruch 
konkrete Anforderungen an die künftige 
Drogen- und Präventionspolitik zu stellen. 
Nach dem Grußwort von Josef Gallas, aus 
der Suchtkoordinationsstelle vom Referat 
für Gesundheit und Umwelt der LHS Mün-
chen, gab es dazu verschiedene Reden aus 
den teilnehmenden Suchthilfeeinrichtun-
gen. Unter anderem wurde dabei die fehlen-
de Substitution in bayerischen Justizvoll-
zuganstalten thematisiert, die Wichtigkeit 
der frauenspezifischen Suchtarbeit betont, 
auf die Bedeutung von Drogenkonsumräu-
men eingegangen und das Thema „Tod und 
Vergessen“ in den Mittelpunkt gestellt. 

 Umrahmt wurde die gelungene Veran-
staltung durch eine Lesung aus dem Buch 
„Geschlossene Gesellschaft“ und musikali-
sche Einlagen der Trommelgruppe off+ so-
wie der Band „Sunny Vegas“. 

 

Gemeinsam – Überleben  
sichern und der Drogen-
toten gedenken
Seit 1998 wird der Drogentoten 
bundesweit am 21. Juli gedacht 
– so auch in München. Seit 14 
Jahren organisieren hier die 
Münchner Träger extra e.V., Prop, 
Condrobs, Getaway e.V. und die 
Münchner Aids-Hilfe e.V. einen 
gemeinsamen Aktionstag.

Aufgrund der positiven Resonanz im letzten 
Jahr, wurde auch dieses Jahr wieder ein Ge-
denkgottesdienst zum Drogentotengedenk-
tag (DTGT) organisiert. Am 20. Juli, also 
einen Tag vorher, fanden sich Angehörige, 
Freunde und Bekannte in der St. Matthäus 
Bischofskirche am Sendlinger-Tor-Platz ein, 
um gemeinsam der 65 Münchner Drogen-
toten zu gedenken und Abschied zu neh-
men. Gottfried von Segnitz, der Gemeinde-
pfarrer der Kirche, führte gemeinsam mit 
Angelika May-Norkauer, Mitarbeiterin bei 
Prop, durch die einstündige Gedenkfeier. 
Neben der musikalischen Begleitung durch 
Bernd Bauer und einer Lesung von Elena 
Golfidis, Mitarbeiterin von Getaway, wur-
den im Anschluss alle 65 Drogentoten na-
mentlich vorgelesen. Währenddessen zün-
deten die Besucher der Gedenkfeier Kerzen 
an und gedachten in einer Schweigeminu-
te der verlesenen. Am Ende konnten sich 
die Besucher bei Tee und Gebäck austau-
schen und die Gedenkfeier in Ruhe ausklin-
gen lassen.

Um die MünchnerInnen sowie Poli-
tik und Verwaltung der Landeshauptstadt 
für das Thema zu sensibilisieren und der 
Ausgrenzung pro aktiv entgegenzuwirken, 
fand am 21. Juli, dem offiziellen Gedenk-
tag, auch der Aktionstag in München statt. 
Unter dem Motto „Gemeinsam – Überleben 
sichern und der Drogentoten gedenken“ 
übernahm Bürgermeisterin Christine Strobl 
erneut die Schirmherrschaft. Trotz Regen 
versammelten sich zahlreiche Besucher, um 
der Veranstaltung am Sendlinger-Tor-Platz 
beizuwohnen. Elena Golfidis, von Getaway 
e. V. und Bettina Wicke, von Condrobs e. V. 
führten durch das abwechslungsreiche Pro-
gramm. Von 11:00-14:00 Uhr informierten 
Stände der fünf Münchner Suchthilfe-Ein-

65 Drogentote in München im Jahr 2013

Statements zum Gedenktag 

Wofür steht der 21. Juli? Gegen das Vergessen …
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auch eine Kampagne gestartet. Haben Sie 
Verbesserungen erreichen können?
Leider haben wir bisher keine Erfolge im Sin-
ne der Wiedereinführung der Spritzenverga-
be in Haftanstalten verzeichnen können. Im 
letzten Jahr haben wir u. a. die Spritzenver-
gabe in 185 Justizvollzugsanstalten bean-
tragt. Nach wie vor gibt es nur eine Haftan-
stalt in ganz Deutschland, in der Gefangene 
sich sterile Spritzen und Nadeln besorgen 
können – die JVA für Frauen in Berlin-Lich-
tenberg. Das Büro der Vereinten Nationen 
für Drogen- und Verbrechensbekämpfung 
(UNODC) wird demnächst ein Handbuch zur 
Einführung und Handhabung von Spritzen-
tauschprogrammen in Gefängnissen heraus-
geben. Es bleibt immer wieder zu hoffen, daß 
mit sachlichen Informationen eine Wende in 
dieser Frage erzielt wird, aber ohne eine ein-
deutige Haltungsänderung und Positionie-
rung der jeweiligen Justizministerien wird 
hier nichts bewegt werden. Fast jeder fünfte 
Gefangene hat eine Hepatitis C, die über den 
gemeinsamen Gebrauch von Spritzen und Zu-
behör übertragen wird. Es ist nicht nachvoll-
ziehbar, warum sich der Justizvollzug nicht 
der Spritzenvergabe, als eine nachweisbar ge-
eignete Präventionsmaßnahme, öffnet.

Junge Welt, Markus Bernhard,
21.07.2014

Leben retten mit  
Drogenkonsumräumen,  
Substitution und Naloxon!
Deutsche AIDS-Hilfe zum  
Gedenktag für verstorbene  
Drogengebraucher am 21. Juli

„Leben retten!“ – unter diesem Motto steht 
in diesem Jahr der Gedenktag für verstorbe-
ne Drogengebraucher am 21. Juli.

Die Deutsche AIDS-Hilfe fordert aus die-
sem Anlass die Umsetzung erfolgreicher 
Hilfsangebote, die drogenbedingte Todes-
fälle vermeiden. „Die Erfahrungen aus der 
Praxis und wissenschaftliche Studien zei-
gen, dass Drogenkonsumräume, die Subs-
titutionsbehandlung und das Notfallmedi-
kament Naloxon Leben retten“, sagt Sylvia 
Urban, Mitglied im Vorstand der Deutschen 
AIDS-Hilfe (DAH). „Man muss diese Maß-
nahmen aber auch anbieten. Wir könnten 
die Zahl der Drogentoten in Deutschland er-
heblich senken.“

2013 gab es in Deutschland laut Dro-
gen- und Suchtbericht der Bundesregie-
rung 1.002 drogenbedingte Todesfälle – 
sechs Prozent mehr als 2012.

Dreh- und Angelpunkt 
ist die Legalisierung
Heute findet der Gedenktag für 
verstorbene Drogengebraucher 
statt. Ende der Kriminalisierung 
gefordert. Ein Gespräch mit  
Bärbel Knorr. 

Am heutigen Montag finden in Dutzenden 
Städten Aktionen anläßlich des Gedenkta-
ges für verstorbene Drogenabhängige statt. 
Handelt es sich dabei einzig um einen Ge-
denktag, oder wird dort auch die aktuelle 
Drogenpolitik thematisiert?
Beides trifft auf den Gedenktag zu. Vor 16 
Jahren hat der Bundesverband akzeptieren-
de Drogenarbeit erstmalig diesen Gedenk-
tag veranstaltet. Viele Mitglieder oder Unter-
stützer haben ihre Angehörigen verloren, in 
den meisten Fällen wird die repressive Dro-

genpolitik als ursächlich angesehen. Daher 
ist das Gedenken an die Verstorbenen und 
die Forderung nach einer humanen und li-
beralen Drogenpolitik untrennbar miteinan-
der verknüpft. Unter dem Motto „Leben ret-
ten!“ finden am Montag in rund 60 Städten 
Aktionen statt, u. a. in Stuttgart, Frankfurt 
am Main, Hamburg, Wuppertal, Köln, Han-
nover und Berlin. Auch international wird der 
Drogentoten inzwischen am 21. Juli gedacht, 
beispielsweise in Barcelona, London und Ko-
penhagen. 

Welche politischen Schritte wären notwen-
dig, um die Lebensumstände von Drogen-
gebrauchern zu verbessern?
Dreh- und Angelpunkt ist die Legalisierung. 
Die derzeitige strafrechtliche Verfolgung von 
Betäubungsmittelkonsumenten ist weder 
human noch „zweckdienlich“. In Deutsch-
land werden Drogengebraucher seit mehre-
ren Jahrzehnten kriminalisiert, diese Praxis 
führte u. a. für viele zum Verlust der Men-

schenwürde, zu Ausgrenzungen, Jobverlus-
ten, Obdachlosigkeit, Infektionen wie HIV 
und Hepatitis, vollen Gefängnissen und lei-
der viel zu oft auch zum Tod. Es ist Zeit für 
ein Umdenken und die Legalisierung. Dies ist 
keine utopische Forderung oder Vorstellung. 
Portugal hat zumindest den Besitz aller Dro-
gen bereits vor 13 Jahren entkriminalisiert. 
Sogar in den USA, dem „Mutterland des War 
on Drugs“, gibt es Bewegung, z. B. den freie 
Verkauf von Marihuana in Colorado seit 2014.

Jetzt, hier und heute, ist der Ausbau der 
Substitution wichtig, nicht überall ist die Ver-
gabe sichergestellt, und trotz vorliegender In-
dikationen wird nicht jeder behandelt. Bereits 
vor fünf Jahren hatte der Bundestag der Auf-
nahme der Ersatzstoffes Diamorphin in die 
Regelversorgung zugestimmt, allerdings gibt 
es außerhalb der alten Modellprojekte bisher 
nur eine niedergelassene Praxis in Berlin, die 
den Originalstoff einsetzt. Um Leben zu ret-

ten, ist der Einsatz von Naloxon – ein Opia-
tantagonist – eine geeignete Maßnahme. Dies 
kann im Falle einer Überdosierung gespritzt 
werden. Verschiedene Projekte setzen sich für 
Vergabe von Naloxon an Drogengebraucher 
ein, u. a. auch „Fixpunkt“ in Berlin. 

Auch für eine Freigabe von Heroin?
Ja, es sollten keine Substanzen zu einer straf-
rechtlichen Verfolgung führen. Wie eine Lega-
lisierung aussehen könnte, hat der Bundesver-
band JES (Junkies/Ehemalige/Substituierte) 
in seinem Positionspapier zur Legalisierung 
kurz skizziert. Die Vorschläge gehen von ei-
nem lizenzierten und qualifizierten Fachhan-
del über Werbeverbot bis hin zur Aufklärungs-
arbeit an Schulen. 

Sie haben sich in der Vergangenheit stets 
für die Spritzenvergabe für Strafgefange-
ne stark gemacht und dazu im letzten Jahr 

Die Gesundheits- und Sozial ökonomin Bärbel Knorr ist  
fachliche Leiterin des Bereiches „Strafvollzug“ bei der 
Deutschen AIDS-Hilfe (DAH).

Markus Bernhard ist Redakteur der Jungen Welt
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„Diese Zahl verweist auf große Defizi-
te“, sagt Sylvia Urban. „Drogenkonsumräu-
me zum Beispiel retten Leben, verhindern 
HIV-Infektionen und weitere Gesundheits-
schäden. Trotzdem gibt es solche Einrich-
tungen in zehn Bundesländern nicht. 
Menschen in Haft erhalten keine saube-
ren Spritzen und haben oft nicht einmal 
Zugang zur Substitution, der Standard-
behandlung bei Heroinabhängigkeit. Und 
Naloxon, ein auch von Laienhelfern sicher 
anzuwendendes Gegenmittel bei Überdo-
sierungen, wird in Deutschland von vielen 
Ärzten nicht verschrieben.“

Die Deutsche AIDS-Hilfe hat deshalb 
gemeinsam mit anderen Nichtregierungs-
organisationen und Wissenschaftlern An-
fang Juli einen „Alternativen Drogen- und 
Suchtbericht“ vorgestellt und eine neue 
Strategie der Drogenpolitik gefordert. „Die 
Bundesregierung kann hier eine wichtige 
Vorreiterfunktion übernehmen und unver-
zichtbare Fortschritte auf Landesebene be-
fördern“, so Urban.

Seit 1990 sind in Deutschland über 
36.000 Menschen durch den Konsum il-
legaler Drogen gestorben. Viele dieser To-
desfälle wären vermeidbar gewesen – durch 
Aufklärung, Angebote zur Risikosenkung, 
Behandlung und durch Überlebenshilfen. 
Drogenkonsumräume haben im letzten Jahr 
in nur sechs Bundesländern rund 200 Men-
schenleben gerettet. Sie tragen zusätzlich 
zu einer positiven Entwicklung von Wohn-
umfeldern bei. Substitutionstherapien ver-
hindern auch Folgeerscheinungen des Dro-
genkonsums wie Beschaffungskriminalität.

news aktuell

Plakat des Netzwerks INPUD zum Thema Naloxon p E I N E
Elf Drogentote: 
Peiner erinnern an die 
Verstorbenen

Einen Gedenktag für verstorbene Drogen-
abhängige veranstaltete am Montag die 
Selbsthilfegruppe JES-Peine (Junkies, Ehe-
malige und Substituierte) zusammen mit 
dem Lukas-Werk vor der St.-Jakobi-Kirche.

Direkt in der Innenstadt hatten die 
JES-Mitglieder eine rote Decke ausgebrei-
tet und Steine, Kreuze sowie Blumen da-
rauf verteilt. „Die Namen auf den Steinen 
stehen für die an Drogen verstobenen Men-
schen aus Peine. In den letzten Jahren gab 
es elf Tote hier im Kreis“, erzählte Stefan 
Ritschel von JES-Peine, einer der Veran-
stalter der Aktion.

„Der Gedenktag soll ein Zeichen sein. 
Drogenabhängige sollen genauso viel Ak-
zeptanz erfahren wie jeder andere auch“, 
sagte Ritschel. Er ist seit sieben Jahren in 
der Selbsthilfegruppe JES-Peine 
tätig. Die Reaktionen der Pas-
santen auf die Veranstaltung in 
der Innenstadt waren sehr unter-
schiedlich. „Einige kommen mit 
uns ins Gespräch, aber es gibt 
auch Fälle, da muss man sich 
Sprüche anhören“, meinte Rit-
schel. Das sei auch der Grund, 
warum einige der Beteiligten 
nicht ihren Namen verraten woll-
ten. Sie hätten Angst, benachtei-
ligt zu werden, dennoch gingen 
sie auf die Passanten zu und ver-
teilten Rosen sowie Flyer.

„Helfen bringt mehr, als sich zu verste-
cken und irgendwie muss man auf das The-
ma aufmerksam machen“, so Meike Röse-
mann, Sozialpädagogin im Lukas-Werk in 
Peine.

Das Lukas-Werk betreut derzeit rund 70 
Substituierte im Alter von 19 bis 65 Jah-
ren aus dem ganzen Landkreis. Zusammen 
mit dem JES-Peine werden immer wieder 
Aktionen zur Hilfe von Abhängigen veran-
staltet.

Den Gedenktag gibt es bereits mehre-
re Jahren in Peine. Auch in vielen ande-
ren deutschen Städten werden am 21. Juli 
ähnliche Aktionen durchgeführt. Mit dem 
Motto „Leben retten“ sollen Bevölkerung 
und Politik auf das Thema aufmerksam ge-
macht werden. In den vergangenen 24 Jah-
ren sind bundesweit über 33 000 Menschen 
durch den Konsum illegaler Drogen gestor-
ben. Mehr als 1000 Drogentote waren 2013 
gezählt worden.

PAZ, vl, 21.07.2014 

Erinnerung an die Drogentoten: Stefan Ritschel und Meike Rösemann bei der gestrigen Gedenkveranstaltung vor 
der Jakobi-Kirche. 

Viele Bürger zeigten Interesse
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s t U t t G a R t
der weniger interessierte Menschen als in 
den letzten Jahren fanden, die zu unserer 
Veranstaltung kamen. Für die diesjährige 
Schirmherrschaft hatten wir die Stuttgar-
ter Bundestagsabgeordnete Dr. Karin Maag/
CDU gewonnen. Trotz einer aktuellen Sport-
verletzung kam sie persönlich für mehre-
re Stunden. Bei einem „drogenpolitischen 
Frühstück“ in der Leonhardskirche stellte 
sie sich den zahlreichen kritischen Fragen 
der Teilnehmer aus professioneller Drogen-
hilfe, kirchlicher Seelsorge, anderen politi-
schen Gruppierungen, der Selbsthilfe, von 
Angehörigen und aktuell Betroffenen. Hier-
bei war sie weniger als Abgeordnete, son-
dern vielmehr als Gesundheitspolitikerin 
gefragt. Auch wenn wir nicht mit allen Ant-
worten zufrieden sein konnten – ihre Kom-
petenz und ihr ernsthaftes Bemühen wa-
ren spürbar und nicht in Frage zu stellen.

Für eine halbe Stunde gab es Gelegen-
heit zur stillen persönlichen Trauer; in der 
Kirche hatte der Aids-Seelsorger Thomas 
Kleine eine Gedenkecke eingerichtet, dort 
konnten auch Kerzen angezündet werden.

Um 12 Uhr fand dann direkt vor der Kir-
che unter freiem Himmel die eigentliche Ge-
denkfeier statt: Frau Dr. Maag versicherte in 
ihrer Rede in ihrer Funktion als Schirmher-
rin nochmals, dass sie sich im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten im Deutschen Bundestag für 
die von uns gewünschten Änderungen und 
Verbesserungen einsetzen werde; sie wirkte 
hierbei sehr authentisch und glaubhaft. In 
kurzen Worten erinnerte dann Roland Baur 
für JES Stuttgart daran, welche Bedeutung 
der 21. Juli als „Tag der Trauer und der po-
litischen Aktion“ habe; dass bereits 2001 

Gedenktag für die verstor-
benen Drogengebraucher-
Innen in Stuttgart

Seit 10 Jahren gestaltet in Stuttgart ein 
breit aufgestelltes „Aktionsbündnis“ den 
„Nationalen Gedenktag für die verstorbe-
nen Drogengebraucher/innen“. Der diesjäh-
rige 21. Juli hätte also eine schöne Jubilä-
umsveranstaltung werden können – auch 
noch aus einem anderen Grund: am selben 
Tag fand nämlich die Einweihungsfeier für 
die lang ersehnte „Schwerpunktpraxis für 
diamorphingestützte Substitution“ statt: 
(wir berichteten in der Ausgabe Nr.98 hie-
rüber). Warum nun das „hätte werden kön-
nen“? Und weshalb dieser kritische Unter-
ton? Nun – es „hakte“ am Informationsfluss 
und anstelle einer gemeinsamen Veranstal-
tung fanden eben zwei verschiedene Ver-
anstaltungen statt. Das „Aktionsbündnis“ 
hatte seine Planungen für den Gedenktag 
schon weit vorangetrieben, terminlich prä-
zisiert und teilweise schon beworben, als 
informell bekannt wurde, dass eben just 
an diesem 21. Juli die offizielle „Einwei-
hung der Diamorphinambulanz“ stattfän-
de;. Anders als über die Medien kommu-
niziert war dieser Termin keineswegs von 
der Stadt Stuttgart, der Schwerpunktpraxis 
Dr.Zsolnai und der Drogenberatungsstelle 
„Release“ bewusst auf den ach so bekannten 
„Gedenktag“ gelegt worden, sondern dies 
ergab sich lediglich aus der Terminabstim-
mung zwischen Sozialministerin Altpeter, 
Oberbürgermeister Kuhn und Gesundheits-
bürgermeisterin Fezer. Erst nach Interven-

tion durch JES Stuttgart und dem Hinweis 
auf die Bedeutung des 21. Juli als UNSER 
Gedenktag, also für uns selbst Betroffenen 
und unseren Angehörigen, wurde wenigs-
tens für die (uninformierte) Öffentlichkeit 
eine Verbindung hergestellt.

Aufgrund fehlender Abstimmung 
nur ein deutlich gekürzter  
Gedenktag
Das „Aktionsbündnis“ musste jedenfalls 
sein geplantes Programm stark kürzen 
und zeitlich so umplanen, dass sich lei-

Grosses Interesse trotz Konkurenzveranstaltung in Stuttgart

Laura Halding-Hoppenheit und Roland Baur
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Diskutanten zum Gedenktag in der Leonhardskirche

Stuttgart zum ersten mal an dem „Nationa-
len Gedenktag“ teilnahm und dass das „Ak-
tionsbündnis“ seit 10 Jahren gemeinsam 
diesen Tag gestalte; dass er inzwischen so-
gar eine internationale Resonanz gefunden 
habe. Und dann wies er noch auf die am 
Nachmittag stattfindende Einweihungsfei-
er hin: Trotz aller Probleme sei dies doch 
ein wichtiger Meilen-stein im Kampf um 
konkrete Verbesserungen und ein zentra-
les Element unserer Forderungen. Im An-
schluss daran erinnerte Thomas Kleine an 
die Verstorbenen des vergangenen Jah-
res und hielt mit einfühlsamen Worten die 
Rede zur eigentlichen Gedenkfeier.

Den Abschluss und Höhepunkt bildete 
die schon traditionelle Aktion, bei der je-
der Teil-nehmer einen schwarzen Luftbal-
lon losfliegen lassen konnte; einzelne Per-
sonen hängten Kärtchen mit den Namen 
von Freunden und Bekannten an.

 Roland Baur

Persönliche Anmerkung von Roland Baur: 
Trotz aller Reibereien und Auseinanderset-
zungen um die Einweihungsfeier der Diamor-
phinpraxis, den späten und unzureichenden 
Informationen und den daraus resultieren-
den Problemen für das „Aktionsbündnis“, 
den Gedenktag würdig zu gestalten, empfin-
de ich es als Anerkennung der jahrelangen 
Selbsthilfearbeit und einer Wertschätzung 
für JES, dass mir persönlich vom Oberbür-
germeisterbüro eine Einladung erteilt wurde; 
die Einladungen waren auf eine sehr kleine 
Teilnehmerzahl begrenzt. 

Schirmfrau des Stuttgarter Gedenktages Dr. Karin Magg 
(MdB CDU) und Thomas Kleine in der Leonhardskirche 

a U G s b U R G
Der DTGT fand in Augsburg 
in diesem Jahr unter dem 
Motto „Schau nicht weg – 
Schau hin“ statt

Wie in den letzten Jahren gab es hierzu 
auch wieder ein klassisches Benefizkon-
zert am 18.07.2014. Mit dem Erlös konn-
ten wir die Aktionen zum Drogentotenge-
denktag zum Teil mitfinanzieren (Plakate, 
Flyer, Blumen usw.).

Am 21.07. hatten wir einen großen In-
fostand im Zentrum von Augsburg mit Kaf-
feeausschank und überdachten Sitzplätzen 
zum Austauschen und Informieren. Im An-
schluss gab es eine bewegende Andacht, 

die von Leuten aus unserem Kontaktladen 
KiZ (Kontakt im Zentrum) musikalisch be-
gleitet wurde. 

Beide Veranstaltungen wurden von 
der Drogenhilfe Schwaben gemeinnützige 
GmbH in Zusammenarbeit mit der evange-
lischen Pfarrei St. Anna in Augsburg, dem 
Zentrum für Aidsarbeit Schwaben ZAS, der 
JES Gruppe Augsburg und nicht zuletzt mit 
vielen Menschen aus der Augsburger Dro-
genszene organisiert.

Wir fanden es sehr schade, dass die Re-
sonanz der Presse, trotz intensiver Press-
arbeit sehr zurückhaltend war.

Andreas Köjer

Infostand der Drogenhilfe Schwaben

Namen und Steine

Gedenktagsplakat in Augsburg mit dem Motto 
„schaut nicht weg- schaut hin“

Klassische Musik in Augsburg
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G O t h a
Nationaler Gedenktag für 
Drogenopfer: Aktion und 
Aufklärung auf dem  
Neumarkt in Gotha
Weiße Rüschenhemden, weiße 
Hosen, das Gesicht versteckt un-
ter einer Kappe. Zwei Gestalten 
tanzen über den Gothaer Neu-
markt als würden sie aus einer 
anderen Welt kommen. 

Im Hintergrund mystische Klänge aus 
Lautsprechern, auf dem Boden eine lan-
ge Liste mit Namen. Verdutzte Gesichter 
schlängeln sich an dem Spektakel vorbei, 
kaum jemand schaut weg und kaum je-
mand scheint zu wissen, was wirklich Sa-
che ist. 

Es ist nationaler Gedenktag für Dro-
gentote. Die Namen auf der Liste gehören 
Menschen aus der Region, die nicht mehr 
am Leben sind. 21 an der Zahl, gestorben 
in den vergangenen zwei Jahren. An den 
Folgen übertriebenen Drogenkonsums. Für 
das laufende Jahr weiß Streetworkerin An-
gela Gräser von fünf Drogentoten im Kreis 
Gotha zu berichten. 

Am gestrigen Montag steht sie als Ver-
treterin des Kreisjugendrings auf dem Go-
thaer Neumarkt. Die tanzenden Gestalten 
in Weiß, verrät sie, sind Künstler vom Art 
der Stadt und vor allem dazu da, Aufmerk-
samkeit zu wecken. „Was leider notwendig 
ist, um überhaupt mit den Leuten ins Ge-
spräch zu kommen“, sagt Angela Gräser und 

ein wenig Bedauern schwingt mit in ihrer 
Stimme. Drogen – ob nun legale oder ille-
gale – sind Alltag und jeder hat schon mal 
welche genommen, spitzt sie zu. Worauf sie 
hinaus will: Die Menschen müssen Bescheid 
wissen über Drogen. Und darüber, wo sie 
sich hinwenden können, wenn sich Proble-
me einstellen. Was sowohl für Konsumen-
ten als auch für Angehörige gelte. 

Deshalb ist am gestrigen Montag auch 
eine Mutter aus dem Elternkreis Erfurt mit 
auf dem Neumarkt. Sie weiß, was es be-
deutet, wenn das eigene Kind abrutscht – 
ihre Tochter war heroinabhängig. Sie weiß 
auch: Eine schnelle und einfache Lösung 
gibt es nicht in solchen Fällen. Doch ihre 
Tochter hat es geschafft, ist seit sieben 
Jahren clean. Was die Mutter durchstand, 
als ihr erwachsenes Kind in Therapie war, 
gibt sie im Elternkreis weiter. Echte Erfah-
rungen, keine Belanglosigkeiten à la „Das 
wird schon wieder“.

Was in Gotha Sache ist beim Thema Dro-
gen, weiß Angela Gräser zu berichten: Die 
beliebtesten illegalen Drogen sind Crys-
tal und Cannabis. „Das eine zum drauf-
kommen, das andere zum runterkommen 
und schlafen.“ Heroin und Kokain gebe es 
auch, beides sei allerdings nicht so leicht 
zu kriegen wie Crystal. Das Methamphe-
tamin sei aktuell eine der gefährlichsten 
Drogen, verbreite sich rasant und werde in 
den kommenden Jahren vermutlich zu wei-
teren Drogentoten führen.

TLZ, Patrick Krug, 23.07.14

Ziehen die Aufmerksamkeit auf sich: Künstler des Art der Stadt e.V. turnen am gestrigen Mon-
tag, dem nationalen Gedenktag für Drogentote, über den Neumarkt. An einem Infostand des 
Kreisjugendrings und des Erfurter „Drogerie"-Projektes haben sie eine Liste mit den Namen 
Gothaer Drogentoter vollgeschrieben. 
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„Wir werden dich niemals 
vergessen“ – Gedenktag  
für verstorbene Drogen-
gebraucherInnen

„Wir werden dich niemals vergessen!“ 
steht auf einem der Blätter, die anläss-
lich des Drogentotengedenktages am 21. 
Juli von Klienten und Mitarbeitern in Er-
innerung an die verstorbenen Drogen-
konsumenten gestaltet wurden und von 
nun an im Kontaktcafé „Drauf & Dran“ zu 
finden sein werden. 

Der diesjährige Gedenktag wurde vom 
Arbeitskreis Jugend- und Drogenbera-
tung im Kreis WAF e.V. und der Aidshilfe 
Ahlen e.V. im Kontaktcafé „Drauf & Dran“ 
der Drogenberatungsstelle gemeinsam 
mit den Besuchern begangen. 

Es gab die Möglichkeit, Blätter mit Na-
men und Gedanken zu beschriften, Ker-
zen zu zünden und während einer ge-
meinsamen Schweigeminute um 12 Uhr 
am Gedenkstein im Garten der Bera-
tungsstelle sich derer zu erinnern, die 
von uns gegangen sind. 

Auch in diesem Jahr wurde deutlich, 
wie wichtig dieser Tag ist, um außerhalb 
des Alltags einen Rahmen für die Trau-
er und die Erinnerung an die Verstorbe-
nen zu haben.

Sarah Schlösser

Wir werden euch nie vergessen
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K a s s E l
Keine Genehmigung für 
Gedenkstein in Kassel
Es hätte ein aufsehenerregendes Ereig-
nis werden sollen, wenn die JES Gruppe in 
Kassel zum Gedenktag am 21. Juli einen 
beeindruckenden Findling mit der Auf-
schrift „PROHIBITION TÖTET – ZUM GEDEN-
KEN AN DIE VERSTORBENEN DROGENKON-
SUMENTINNEN“ an der neuen Gedenkstätte 
in Kassel aufstellt. 

Nach Informationen des DROGENKU-
RIER stammt der Findling aus Norwegen 
und wurde anlässlich des Gedenktages bis 
nach Kassel gebracht. Aufgrund der für 
einige zu provokanten Aufschrift, gelang 
es nicht die Genehmigungen der entspre-
chenden Behörden einzuholen. Dies soll 
nun aber im nächsten Jahr geschehen. 
JES-Kassel arbeitet daran, den Stein bis 
zum nächsten Gedenktag mit der Zustim-

mung der Stadt Kassel an seinen Bestim-
mungsort zu bringen.

In diesem Jahr hatte JES Kassel statt-
dessen viele Menschen zum bisherigen 
Standort der Gedenktafel in der Schiller-
straße eingeladen. Dort ist der Sitz der 
Drogenhilfe Nordhessen. Das es keine „Er-
satzfeier“ wurde, sondern eine würdige 
Gedenkveranstaltung lag sicher auch an 
den ca. 60 TeilnehmerInnen , die der Ver-
anstaltung einen würdigen Rahmen ver-
leiehen. Unter ihnen die MitarbeiterInnen 
der Ambulanz und dem „Cafe Nautilus“, 
sowie der Aids Hilfe Kassel. Es gelang, 
anregende Diskussionen zur kommunalen 
Drogenpolitik sowie grundsätzlicher Art 
zu initiieren.

Beitrag auf Grundlage von Informationen 
von JES Kassel und AIDS-Hilfe Kassel

Dirk Schäffer

Gedenken von JES Kassel

Biggi Graf und Michael Schertel von JES Kassel Gedenkstein in Kassel

Kieler Gemeinde erinnert 
an Drogentote

Zu einem Gedenkgottesdienst für verstor-
bene Drogenabhängige ludt die Kirchen-
gemeinde Kiel-Gaarden gemeinsam mit 
der Drogenhilfe Kiel-Ost für Sonntag, den 
20. Juli, 14 Uhr, in die St. Johannes-Kir-
che ein. Der 21. Juli wird seit 1998 als na-
tionaler Gedenktag für verstorbene Dro-
genabhängige begangen. 

Im vergangenen Jahr hatte ein solcher 
Gottesdienst zum ersten Mal in Gaarden 
stattgefunden. Die Inititative dazu kam 
von den Angehörigen Drogentoter selbst, 
die sich mit dem Wunsch nach einem sol-
chen Abschied an die Drogenhilfe Ost ge-
wandt hatten. Etwa 70 Menschen nahmen 
teil.

„Bei uns im Stadtteil leben viele Men-
schen, die drogensüchtig sind“, berichtet 
Pastor Uwe Hagge. Das liege unter ande-
rem daran, dass viele Substitutionsärzte, 
also solche, die Drogensüchtige mit Me-
thadon behandeln, hier ihre Praxen ha-
ben und Patienten deswegen ins Umfeld 
ziehen. 

Angehörige schreiben Postkarten
Im Gottesdienst wurde Verstorbenen in 
Kiel und dem Umland gedacht. „Es soll 
ein Ort sein, an dem Menschen ihre Trau-
er äußern können“, sagt der Pastor. Da-
bei beschrieben Angehörige unter an-
derem Postkarten, die dann aufgehängt 
oder vorgelesen wurden. Musikalisch be-
gleitet der Gospelchor Gaarden den Nach-
mittag. 

„2013 sind die Zahlen der Drogentoten 
bundesweit wieder angestiegen, und das 
erleben wir auch hier in Kiel“, erklärt Bir-
the Kruska von der Drogenhilfe Ost. Dazu 
tragen neue Drogen wie Crystal Meth und 
verunreinigte Stoffe bei. 

„Der Großteil der Drogenabhängigen 
ist nicht in der Kirche, aber es sind ja 
Menschen aus dem Stadtteil. Und wir 
sind als Kirche für jeden hier da“, sagt 
Pastor Hagge. „Ich freue mich, dass das 
Angebot von den Angehörigen so gewert-
schätzt wird.“ 

www.nordkirche.de 

 K I E l
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h a m b U R G
Aktion und Mahnwache  
am Hansaplatz in  
Hamburg-St. Georg

Anlässlich des nationalen Gedenktages 
verstorbener DrogenkonsumentInnen be-
teiligten sich am 21. Juli 2014 Angehö-
rige, FreundInnen, DrogengebraucherIn-
nen, MitbürgerInnen, MitarbeiterInnen 
von sozialen Einrichtungen sowie ein Ver-
treter der hiesigen Kirchengemeinde an ei-
ner Mahnwache am Hansaplatz in Hamburg 
St. Georg. 

Wie schon in den Jahren zuvor wur-
de der Hansaplatz als Ort der Mahnwache 
von den InitiatorInnen gewählt, da sich 
der Platz im Zentrum des Bahnhofsvier-
tels St. Georg befindet – der Stadtteil wie-
derum, in dem seit Mitte der 90-er Jahre 
auch die Offene Drogenszene in Hamburg 
verortet ist. St. Georg zeichnet sich durch 
eine vielfältige Mischung aus Wohnquar-
tier, Gewerbe-, Vergnügungs- und Rot-
lichtviertel aus und ist gleichzeitig einem 
Prozess der Gentrifizierung und stadtteil-
politischen Aufwertung unterworfen. Nach 
wie vor wird dieser Prozess gekennzeich-
net von repressiven ordnungspolitischen 
Maßnahmen gegen unterschiedliche, als 
im Stadtteil unerwünscht deklarierte Be-
völkerungsgruppen wie Drogengebrauche-
rInnen und SexarbeiterInnen. So zeigt sich 
seit Jahren eine hohe Polizeipräsenz auf 
den Straßen St. Georgs und es werden Auf-
enthaltsverbote und Platzverweise ausge-
sprochen, Ingewahrsamnahmen durchge-
setzt sowie hohe Bußgelder bei Verstoß 

gegen die Sperrbezirksverordnung ausge-
stellt. Derlei repressive Maßnahmen be-
einflussen täglich das Leben von Drogen-
gebraucherInnen und SexarbeiterInnen 
– und das in dramatischer Weise.

 Im Rahmen der Aktion anlässlich des 
bundesweiten Gedenktages verstorbener 
DrogengebraucherInnen war es den Ini-
tiatorInnen also ein besonderes Anliegen 
im Kontakt zu Bürgerinnen und Bürgern 
auf die Lebenssituation von Drogengberau-
cherInnen aufmerksam zu machen, die ne-
gativen Auswirkungen des Drogenverbots 
und der Repression deutlich zu machen 
und konkret vor Ort für die Akzeptanz von 
Vielfalt im Stadtteil einzutreten. 

Neben einem Informationsstand erin-
nerte eine kleine Gedenkstätte mit Kärt-
chen und Kerzen an einzelne verstorbene 
DrogenkonsumentInnen. Außerdem wur-
den weiße Rosen und Flugblätter an Pas-
santen verteilt. Dabei wurde das diesjähri-
ge Motto des Gedenktages „Leben retten“ 
auch in Gesprächen mit Bürgerinnen und 
Bürgern aufgegriffen, um unter anderem 
auch auf die in 2013 erstmals wieder ange-
stiegene Zahl von Drogentodesfällen auf-
merksam zu machen und drogenpolitische 
Maßnahmen sowie Hilfsangebote jenseits 
der Repression vorzustellen. 

Besonderen Dank möchten wir Pastor 
Gunnar Marwege aussprechen, der mit dem 
Läuten der Glocken der Dreieinigkeitskir-
che St. Georg der Mahnwache einen gebüh-
renden und würdevollen Ausdruck verlieh. 

Sonja

Ein Krieg gegen Drogen ist ein Krieg gegen Menschen

l E U t K I R c h
Luftballons erinnern an 
Drogentoten 

Der Elternkreis Drogenabhängiger und 
-gefährdeter beteiligte sich ich auch in 
diesem Jahr am Gedenktag für verstorbe-
ne Drogenabhängige – Frau Stör, die Lei-
terin des Elternkreises Drogenabhängiger 
und -gefährdeter hatte sich wieder etwas 
besonderes ausgedacht. Sechszehn wei-
ße Gasluftballons waren mit den Namen 
derer versehen, die in den vergangenen 
Jahren in der Region an ihrer Sucht ge-
storben sind. 

Luftballons in Gedenken an die Drogentoten in Leutkirch

Frau Stör mit großem Engagement anlässlich des 
Gedenktags 21. Juli
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m E t t m a N N

Die Drogenabhängigen 
nicht vergessen
Die Caritas erinnerte bei einer 
Veranstaltung auf dem Jubilä-
umsplatz an die gestorbenen 
Rauschgiftabhängigen. 

Auch wenn laut Caritasverband für den 
Kreis Mettmann im vergangenen Jahr keine 
Menschen in Wülfrath und Mettmann infol-
ge Drogenmissbrauchs gestorben sind, so 
sei dies kein Anlass für eine Entwarnung, 
sagt Jerome Schneider. Der Streetworker 
der Caritas weiß, dass sowohl in Mettmann 
als auch in Wülfrath harte und weiche Dro-
gen konsumiert werden. Sicher ist, dass 
Drogenabhängige sehr früh sterben, weil 
Sucht und Missbrauch psychotroper Subs-
tanzen hohe Schädigungen des gesamten 
Organismus verursachen und so die ur-
sächliche Abhängigkeit bei der Todesur-
sache kaschiert.

Fest steht, dass auf dem Jubi nach wie 
vor gedealt wird und die Drogenabhän-
gigen ihre Rückzugsräume (Tiefgarage, 
Stadtwald, Schellenberg) nutzen, um sich 
einen Schuss zu geben. Tatsache ist auch, 
dass der körperliche und geistige Verfall 
der Menschen, die drogenabhängig sind, 
rapide schnell vor sich geht.

Die Sucht- und Wohnungslosenhilfe 
des Caritasverbandes für den Kreis Mett-
mann stellte zum Gedenktag für gestorbe-
ne Drogenabhängige einen Gedenkbaum 
mit selbstgefertigten Holztafeln auf. Auch 
über Suchterkrankungen möchte der Cari-
tasverband informieren und die Angebote 

und Hilfsmöglichkeiten von Wohnungslo-
sen- und Suchthilfe aufzeigen. Trotz kei-
ner bekannten Todesfälle in Mettmann 
und Wülfrath aufgrund vom Konsum lega-
ler oder illegaler Drogen in 2013, müsse 
von einer sehr hohen Dunkelziffer ausge-
gangen werden, sagt Streetworker Jerome 
Schneider.

In Deutschland gab es offiziell 944 To-
desfälle beim Missbrauch harter Drogen, so 
der Stand 2012. Berücksichtigt wurde da-
bei nicht die Zahl der vielen Alkoholtoten. 
Mit dieser Aussage werde das Leid der Al-
koholsüchtigen und den betroffenen An-
gehörigen verleugnet, sagt die Caritas. Bei 
der Caritas steht der suchtkranke Mensch 
im Vordergrund. Mit der behandlungsbe-
dürftigen Krankheit seien oft ein persön-
liches Schicksal und menschliches Leiden 
verbunden.

Wie kann man helfen? Betroffene müs-
sen frühzeitig Wege in eine adäquate 
weitere Betreuung und schließlich Be-
handlung angeboten werden. Vielen sucht-
kranken Menschen müsse zunächst gehol-
fen werden, zusätzliche Erkrankungen und 
soziale Verelendung aufgrund ihrer Sucht 
zu verhindern.

Jerome Schneider: „Uns ist wichtig, 
dass Suchtkranke durch viele kleine, leist-
bare Schritte und aufeinander aufbauen-
de Hilfen stabilisiert werden.“ Die Caritas-
Suchthilfe stellt Spritzenautomaten zur 
Verfügung; hier können Spritzen erwor-
ben, sowie gebrauchte Spritzen entsorgt 
werden. Spritzentausch (alt+gebraucht ge-
gen neu) führt zudem sowohl der Street-
worker als auch die Caritas – Wohnungslo-
senhilfe durch. Diese Hilfe dient einerseits 
der ordnungsgemäßen Entsorgung und an-
dererseits der Vorbeugung von infektiösen 
Schwersterkrankungen.

Weitere Schritte der Caritas sind unter 
anderem aufsuchende Sozialarbeit und 
Streetwork in den Stadtgebieten Mettmann 
und Wülfrath, Unterstützung der Sucht-
prophylaxe an Schulen und in städtischen 
Jugendeinrichtungen sowie die enge Zu-
sammenarbeit mit dem Tagestreff der Cari-
tas-Wohnungslosenhilfe in Mettmann.

 RP, 21.07.2014

Jerome Schneider ist als Streetworker in Mettmann 
und Wülfrath unterwegs. 
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Regensburger Gedenktagsplakat

Bunte Ballons für verstorbene Freunde

Aktion für verstorbene Freunde

Musik zum Gedenken
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 R a v E N s b U R G
Gedenkgottesdienst für 
Drogentote in Ravensburg

Der Arbeitskreis illegale Drogen Ravens-
burg veranstaltete am 21. Juli, um 11 Uhr 
einen Gedenkgottesdienst mit dem Mot-
to „Leben retten“ in der St.-Jodok-Kir-
che. Anlass ist der Nationale Gedenktag 
für verstorbene Drogenabhängige. Einge-
laden waren alle Bürger des Landkreises 
Ravensburg. Seit 1990 sind in Deutsch-
land mehr als 33000 Menschen durch den 
Konsum illegaler Drogen gestorben. Vie-
le dieser Todesfälle wären vermeidbar ge-
wesen – durch Aufklärung, Angebote zur 
Risikosenkung und durch Überlebenshil-
fen. In Deutschland war das Jahr 2013 
laut Drogen- und Suchtbericht 2014 mit 
1002 Verstorbenen erstmals seit einigen 
Jahren wieder ein Anstieg der Zahl von 
Drogentoten zu beklagen.

Im Arbeitskreis illegale Drogen haben 
sich Mitarbeiter von Diensten und Ein-
richtungen der Drogenhilfe zusammen-
geschlossen. Gründungsmitglieder des 
Arbeitskreises sind Mitarbeiter folgen-
der Träger: Anode e.V., Caritas, Schwer-
punktpraxis Dr. Matschinski, Suchthilfe 
gGmbh, JVA Ravensburg und ZfP.

Schwäbische.de 
(redaktionell bearbeitet)

Wir werden euch nie vergessen

 U N N a
LÜSA gedenkt  
verstorbenen Drogen-
gebrauchern in Unna

Auch in diesem Jahr beteiligte sich LüSA 
an dem Nationalen Gedenktag und dem 
damit verbundenem Ziel auf die Lebens-
situation drogenabhängiger Menschen 
aufmerksam zu machen. Nach wie vor 
prägt die Illegalität der Substanzen / der 
Schwarzmarkt mit seinen Gesetzmäßigkei-
ten der Gewinn-Maximierung ihre gesamte 
Lebenssituation: 
•  Die überteuerten Preise erzeugen Be-

schaffungskriminalität,
•  Die schwankende Stoff-Qualität, die in 

der Regel so schlecht ist, dass ein Rein-
heitsgehalt von 15 – 20% oft bereits le-
bensgefährlich hoch ist,

•  die Streckung mit gesundheitsgefähr-
denden Beimengungen (von Arsen über 
Puddingpulver bis zu zerstoßenem Glas)

Kriminalisierung, Stigmatisierung, soziale 
Ausgrenzung, Entwurzelung, die massiven 
Schäden an Körper und Seele, die Voralte-
rung, die dieses Leben verursacht, sehen 
wir in unserer Alltagspraxis. 

Vielfach können wir nur begleiten und 
eine menschenwürdige letzte Lebenspha-
se ermöglichen. Niedrigschwellige Drogen-
hilfeangebote (Substitutionsbehandlung, 
Drogenkonsumräume, Spritzentauschpro-

gramme, Notschlafstellen, Heroin-Verga-
bemodelle) sind lebensrettend, dank die-
ser Hilfen werden DrogenkonsumentInnen 
heute älter – altern und bedürfen spezifi-
scher Hilfen, wir freuen uns ab 2015 mit 
unserer Dauerwohneinrichtung in Hemm-
erde-Dreihausen daran mitzuwirken. 

Wir haben viel erreicht – letztlich kann 
aber nur der Legalisierungsweg eine wirk-
liche Normalisierung bewirken, die uns in 
die Lage versetzen würde Energie & Finan-
zen dafür zu verwenden Menschen, die mit 
ihrer Abhängigkeit Probleme entwickeln 
Hilfestellungen zu bieten, statt all die hier 
beschriebenen künstlich geschaffenen zu-
sätzlichen Problemlagen sehr kostspielig 
(mit-) bearbeiten zu müssen. 

Anlässlich des Nationalen Gedenktages 
bieten wir bei LÜSA eine Lesung von Timo 
Schüsseler an (autobiographische Ausei-
nandersetzung mit seiner Alkoholabhän-
gigkeit). Im Anschluss wird bei einem 
kleinen Grill-Event Gelegenheit für Fra-
gen, Gespräche und Begegnung sein. Wir 
laden Sie ein mit uns zu hören und ge-
meinsam mit den Betroffenen zu sprechen. 
Montag, 21.07.2014 11.30 Uhr – 14.00 Uhr 
LÜSA-Haupthaus Platanenallee 3 in Unna 
Auch dieses Jahr werden wir für verstorbe-
ne LÜSA-KlientInnen einen Gedenkbaum 
pflanzen und wir haben die Kirchenge-
meinden in Unna, um ein Glockengeläut 
(12.30 Uhr) angefragt. 

Ana 

Rosen werden in Unna gepflanzt … … anschließend trifft man sich zum Kaffee



www.meinebehandlungmeinewahl.eu

Sprechen Sie mit Ihrem Arzt 

über die Substitutionstherapie, 

die einen klaren Kopf ermöglicht.

www.meinebehandlungmeinewahl.eu



22 DROGENKURIERgedenktag

b E R l I N
von Naloxon keineswegs unverhältnismä-
ßig oder unverantwortlich eingesetzt wur-
de. Kerstin Dettmer vom Fixpunkt betonte 
dies auch noch einmal in ihrer Rede zum 
21.07.2014.

Mit der Unterstützung des Performance 
Künstlers Mischa B. und dem Aufstellen von 
119 Kerzen für alle Verstorbenen im Jahr 
2013 und einer Gedenkminute begingen wir 
in Berlin einen gelungenen Gedenktag.

Claudia Schieren 

 

Gedenktag in der SKA
In der SKA Kontaktstelle in Berlin Kreuz-
berg hat sich anlässlich des Gedenktages 
mittlerweile eine schöne Tradition einge-

Gedenktag für verstorbene 
Drogen gebraucher auf dem  
Oranienplatz

Der diesjährige Gedenktag wurde in meh-
reren Vorbereitungstreffen von Andreas 
und Claudia von JES Berlin und Sebastian 
vom Fixpunkt organisiert. Ferner beteilig-
ten sich noch die Deutsche Aidshilfe und 
die Berliner Aidshilfe an der Veranstaltung 
selbst. 

Trotz widerer Umstände, nämlich Poli-
zeibegleitung weil wir gezwungen wurden 
eine Demonstration anzumelden, konn-
ten wir den Gedenktag zur Zufriedenheit 
aller doch noch umsetzen. Am Gedenk-
baum, der vor Jahren am O-platz gepflanzt 
wurde, durften wir uns nicht direkt auf-

halten, jedoch in unmittelbarer Nähe auf 
dem Bürgersteig. Mit den Gästen konnten 
wir gemeinsam der verstorbenen Drogen-
toten gedenken, die im Jahr 2013 in Ber-
lin eine enorm hohe Zahl von 119 erreich-
te. Das diesjährige Motto des Gedenktages 
„Naloxon kann Leben retten“ zog sich als 
Thema durch alle Redebeiträge. Wir als Or-
ganisatoren des Berliner Gedenktages for-
dern die Politik auf, den Einsatz von Nalo-
xon durch drogengebrauchende Menschen 
zuzulassen. Mit einer fachmännischen Ein-
weisung im Umgamg mit Naloxon können 
gerade User, die sich unmittelbar in der 
Szene aufhalten und oftmals bei Überdo-
sierungen dabei sind, Leben retten. 

In der Vergangenheit hat sich anhand 
eines Modellprojektes bei Fixpunkt ge-
zeigt, dass dies möglich ist und der Einsatz 

Gedenken am Oranienplatz in Berlin

Wimpel wurden zur freien Gestaltung ausgelegt Hier hätte Naloxon helfen können.

Mischa B. Performancekünstler aus Berlin
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Gedenktag 2014 mit Max und Muddi

w U p p E R t a l
Barmherzigkeit zeigen – 
Gedenktag in Wuppertal 
Den Auftakt unseres Gedenktages bildete 
auch in diesem Jahr unser Gottesdienst auf 
der „Platte“. Das Wetter meinte es nicht gut 
mit uns, umso mehr freuten wir uns über 
ca. 60 Personen, die sich versammelt hat-
ten. Wie schon in den Jahren zuvor, kam 
ein kleines Team um Herrn Pastoralrefe-
rent Herbert Scholl zusammen und wähl-
te im Vorfeld den Bibelspruch „Seid barm-
herzig, vergebt einander“ als Thema dieses 
Gottesdienstes aus. Frau Herring-Prestin, 
Leiterin unserer Drogenhilfeeinrichtung 
„Gleis 1“ und Elternvertreter aus unserer 
Wuppertaler „Elterninitiative für akzeptie-
rende Drogenarbeit“ hörten sich bei den 
Besuchern des „Gleis 1“ bzw. bei den Müt-
tern und Vätern der „Elternini“ um, ob, 
und wenn ja, wie es ihnen gelingt, barm-
herzig zu sein und zu vergeben. 

Barmherzigkeit zeigen 
„Barmherzigkeit“ – ein heute eher alt-
modisch anmutendes Wort – heißt doch 
nichts anderes als „den anderen anneh-
men, wie er ist“, mit allen Fehlern und ei-
genen Verhaltensweisen.

 „Vergebung“ kann man umschreiben als 
„den anderen immer wieder mit neuen Au-
gen sehen.“ Anstatt Defizit orientiert zu 
kommunizieren, den Blick auf die persön-
lichen Ressourcen lenken und die Anders-
artigkeit annehmen – akzeptieren.

Die ehrlichen, tiefen Gedanken und Er-
fahrungen der Gleis-1-Besucher und der El-
tern berührten uns sehr. Herzlichen Dank 

an Herrn Scholl und Frau Herring-Pres-
tin und den jeweiligen (Gottesdienst-Ar-
beits-)Teams für ihre Mitarbeit. Anschlie-
ßend wurden aus dem Publikum Worte des 
Dankes für die Offenheit der Beiträge an 
mich herangetragen, die ich hiermit gern 
weitergebe. 

Bundesverbandsvorsitzender Jürgen 
Heimchen begrüßte alsdann die Zuhörer 
und leitete über zum zweiten Teil des Ge-
denktages. Insbesondere bedankte er sich 
bei den anwesenden Stadtvertretern für 
ihr Kommen. In Vertretung des Oberbür-
germeisters richtete Sozialdezernent, Herr 
Dr. Stefan Kühn, ebenfalls ein Grußwort an 
die Umstehenden, wobei er den Begriff der 
Barmherzigkeit aufgriff und in Beziehung 
setzte zu unserem sehr gut aufgestellten 
Hilfesystem in Wuppertal. 

Im weiteren Verlauf des Gedenktages 
verteilten wir Eltern die diesjährigen Flug-
blätter mit Rosen an Passanten. Hier und 
da ergaben sich interessante Gespräche 
und auch Möglichkeiten, den Inhalt des 
Flugblattes näher zu erklären. 

Enttäuscht waren wir von unserer Wup-
pertaler Presse, die nicht erschienen war 
und auch im Vorfeld nichts berichtet hat-
ten. Unser Fernseh-Regionalsender dage-
gen ist unser langjähriger Begleiter des 
Gedenktages, der kontinuierlich über das 
Geschehen am 21. Juli berichtet. Für den 
ausgezeichneten Beitrag in der „Lokalzeit 
Bergisch-Land“ bedanken wir uns sehr!

Heidrun Behle (Elterninitiative für  
akzeptierende Drogenarbeit und humane 

Drogenpolitik Wuppertal)

Die Wuppertaler trotzten dem schlechten Wetter

spielt. In den drei Tagen vor dem 21.07. 
gestalten die Mitarbeiter eine Gedenkecke 
mit Kerzen und weißen Blumen. Es liegt 
ein Kondolenzbuch aus welches von den 
Besuchern seit 2010 mit Einträgen zu ver-
storbenen Weggefährten gefüllt wird und 
an verschiedenen Standorten ausliegt. 

Dazu haben wir Wimpel zur Gestal-
tung ausgelegt, die von den Besuchern 
und Mitarbeitern mit Namen, Statements 
und Gedichten zum Thema Tod durch Dro-
gen beschrieben werden und die wir im-
mer am 21.07. als Kette, an den Zaun vor 
unserer Einrichtung aufhängen. Auf diese 
Weise wollen wir der Nachbarschaft mitt-
teilen, dass der 21.07. für uns ein beson-
derer Tag ist.

 

Gedenktag für verstorbene 
Drogen gebraucherInnen am 
Stuttgarter Platz

Am „Stutti“ dekorierten wir vor unserem 
Mobil einen Tisch mit weißen Rosen und 
Kerzen, sowie goldene Fähnchen, die be-
malt und beschrieben werden konnten. Am 
Ende des Dienstes wurde mit den Ergebnis-
sen des Tages ein Baum geschmückt. Die 
ganze Aktion wurde insgesamt sehr gut 
aufgenommen. Auch zahlreiche Passan-
ten fragten nach Information und zeigten 
sich wohlgesonnen. Effektiv an der Aktion 
beteiligt hatten sich ca. 20 Besucher. Zu-
sätzlich entstanden einige traurige, aber 
sehr schöne Gespräche zwischen den Be-
suchern und den Mitarbeitern.
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I N t E R N a t I O N a l
Der 21. Juli – ein Gedenktag 
auf (fast) allen Kontinenten

Wie bereits in den Jahren zuvor, haben sich 
auch in diesem Jahr DrogengebraucherInnen, 
Drogenhilfen, Eltern-und Angehörigeninitia-
tiven in vielen Ländern am Gedenktag für ver-
storbene DrogengebraucherInnen beteiligt.

Unser Dank geht an alle, die den 21. Juli zu 
„ihrem“ Gedenktag gemacht haben und hierfür 
teilweise eigene Gedenktage, die an einem an-
deren Datum stattfanden, zugunsten des 21. 
Juli nicht mehr durchführen.

Leider ist es uns immer nur möglich einen 
kleinen Ausschnitt der vielfältigen Aktivitä-
ten im internationalen Kontext abzubilden. 
Nachfolgend findet ihr Impressionen aus Dä-
nemark, Spanien, Canada, Schweden und Aus-
tralien.

Dirk Schäffer

Australien: Gedenktag in Melbourne im Rahmen der AIDS-Konferenz

Spanien: Unsere katalanischen Freunde

Spanien: Musikalisches in Barcelona

Spanien: Politischer Protest in Barcelona
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DUAL und VANDU zwei Drogenselbsthilfegruppen aus Canada, erinnen an ihre verstor-
benen Freunde in Ottawa.

Schweden: Botschaften für Verstorbene in Lund

Dänemark: Gedenken an verstorbene Drogengebraucher in Kopenhagen

Dänemark: Für jeden Verstorbenen eine Blume in Kopenhagen

Schweden: Blumen am neu gepflanzten Gedenkbaum in 
Stockholm

Dänemark: Ein Kranz zum 21. Juli in Kopenhagen

Schweden: Gedenktags-Poster
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D U I s b U R G

Zahl der Drogentoten 
steigt an

Mit Kreuzen und Kerzen hat die Aids-Hil-
fe Duisburg auf der Königstraße vor dem 
„Forum“ an fünf verstorbenen Drogento-
ten des letzten Jahres erinnert und Rosen 
an Passanten verteilt. Anlass war der Ge-
denktag für verstorbene Drogenabhängige. 

Mit Kreuzen und Kerzen hat die Aids-
Hilfe Duisburg auf der Königstraße vor dem 
„Forum“ an fünf verstorbenen Drogentoten 
des letzten Jahres erinnert und Rosen an 
Passanten verteilt. Anlass war der Gedenk-
tag für verstorbene Drogenabhängige.

In dem Zusammenhang kritisiert die 
Aidshilfe, dass es in Duisburg keinen „Dro-
genkonsumraum“ gibt, in dem geschützt 
und unter sicheren Bedingungen der Kon-
sum möglich wäre und medizinisch ausge-
bildetes Personal bei lebensgefährlichen 
Überdosierungen Akuthilfe leisten sowie 
Therapien oder Entgiftungen vermitteln 
könne. 

Statistik des Landesamtes 
„Auch die nicht Drogen konsumieren-
de Bevölkerung wird durch solche Räu-

me deutlich entlastet, da durch diese der 
Konsum illegaler, harter Drogen in der Öf-
fentlichkeit, etwa in Parkanlagen wie dem 
Kantpark, auf offener Straße sowie in Ver-
kehrsstationen rückläufig ist“, sagt Ralf 
Runniger, Mitarbeiter der Aids-Hilfe. Damit 
würde es auch deutlich weniger benutztes 
Spritzbesteck im öffentlich Raum geben. 
Drogenkonsumräume gebe es in zehn NRW-
Städten wie in Dortmund, Bochum, Essen, 
Wuppertal oder Troisdorf. 

Das generelle Hauptproblem liege in der 
Illegalität, erklärt der Verein: Überteuerte 
Preise auf dem Schwarzmarkt würden Be-
schaffungskriminalität und Beschaffungs-
prostitution erzeugen. Der Schwarzmarkt 
sei auch Ursache für die Streckung des 
Stoffes mit gesundheitsgefährdenden Bei-
mengungen wie Arsen, Puddingpulver oder 
zerstoßenes Glas. „Der bessere Weg ist es, 
Energie und finanzielle Mittel nicht für die 
Prohibition sondern für Präventions- und 
Hilfsangebote für Menschen zur Verfügung 
zu stellen, die mit ihrem Drogenkonsum 
Probleme haben“, sagt Silke Stützel vom 
Vorstand der Aids-Hilfe. 

Im Jahr 2012 hatte es in Duisburg zwölf 
Todesfälle infolge von Missbrauch illega-
ler Drogen gegeben, wie das Statistische 
Landesamt am Montag ebenfalls anläss-
lich des Gedenktages mitteilte. Es ist der 
höchste Wert im Vergleich der veröffent-
lichten Fünf-Jahres-Werte. So gab es 2007 
nur einen Drogentoten. Die Landesstatis-
tiker erfassen zudem in der Drogenmiss-
brauch-Statistik auch die Todesfälle in-
folge von übermäßigem Alkoholkonsum. 
Demnach gab es 2012 in Duisburg 104al-
koholbedingte Todesfälle, insgesamt sind 
das knapp zwei Prozent aller Todesfälle in 
dem Jahr.

WAZ, 22.07.2014

Gedenken in Duisburg

R. Rünninger (AIDS-Hilfe Duisburg und JES-NRW)
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w I t t E N

Gedenktag für Drogentote 
HiP beteiligt sich an bundes-
weiter Aktion 

„Leben Retten!“ lautet das Motto des 
bundesweiten Gedenktages für verstorbe-
ne Drogenabhängige am Montag, 21. Juni. 
Seit 1990 starben in Deutschland mehr als 
35 000 Menschen an illegalen Drogen. 2013 
verzeichnete mit 1002 Verstorbenen erst-
mals seit Jahren wieder einen Anstieg der 
Zahl Drogentoter. Mitte der 1990er Jah-
re zählte Witten prozentual gesehen die 
meisten Drogentoten der Bundesrepublik. 

Zum vierten Mal beteiligt sich das 
„Haus im Park“ am Gedenktag für verstor-
bene Drogenabhängige. So will der Verein 
nicht nur den Besuchern des Hauses und 
Angehörigen die Gelegenheit bieten, Ab-
schied von Leidensgenossen zu nehmen 
und der Verstorbenen zu gedenken, son-
dern auch mit interessierten Bürgern ins 
Gespräch kommen. 

Ein Gedenktisch mit Informationen zur 
Veranstaltung wird aufgebaut und Pfarrer 
Wolfram Linnemann von der Johannisge-
meinde wird um 12 Uhr am Mahnmal im 
Lutherpark eine Predigt halten. Geplant 
ist eine stille Aktion, in der weiße Rosen 
von allen Teilnehmern mit einem Na-
mensschild versehen und abgelegt wer-
den können. Ab 13 Uhr bietet das Haus im 
Park kostenlos Kaffee und Kuchen an, um 
bei gemeinsamen Gesprächen die Aktion 
ausklingen zu lassen, über die Arbeit zu in-
formieren und die Situation der Drogenab-
hängigen vor Ort zu diskutieren. Der nati-
onale Gedenktag will in ganz Deutschland 
auf die Situation Drogenabhängiger auf-
merksam machen.

Wittens Haus im Park 
betreut immer mehr 
Abhängige

Der Besucherstamm wuchs mit der Be-
kanntheit des Kontaktcafés im Lutherpark. 
Drogenkranke sind heute seltener „reine“ 
Heroinkonsumenten. „Manche mixen sich 
gefährliche Cocktails“, weiß Marcus Re-
ckert. Der HiP-Leiter befürchtet: „Die Ver-
elendung ist größer.“ Erfolge zeigen sich 
in kleinen Schritten. 

Die offene Drogenszene ist aus dem 
Lutherpark verschwunden; der Besucher-
stamm des „Hauses im Park“ aber steigt 
stetig: von 98 Klienten 2003, dem Jahr als 
Marcus Reckert hier als Sozialarbeiter an-
fing, bis zu 559 im Vorjahr, 435 Männern 
und 124 Frauen. Das muss nicht heißen, 
dass es immer mehr Drogenabhängige in 
Witten gibt.

Es heißt auch und vor allem, dass im-
mer mehr „Klienten“, wie der Leiter des 
Hauses sie nennt, die Angebote des nied-
rigschwelligen Kontaktcafés annehmen. 
Sie können hier Frühstücken und Mittag-
essen, Duschen, aber auch gebrauchte 
Spritzen gegen neue tauschen oder für 50 
Cent aus dem Automaten vor der Garten-
tür ziehen. Der Spritzen-Bedarf übrigens 
ging zurück: auf 7770 getauschte Nadeln 
im Vorjahr und 1600 Spritzen aus dem Au-
tomaten. Ein Jahr zuvor waren es addiert 
noch rund 10 000. 

„Manche nehmen die eine Nadel öfter“, 
weiß Marcus Reckert. Er betont aber auch: 
„Den reinen Heroin-Abhängigen gibt’s nur 
noch selten.“ Das unter Betreuern gängige 
Kürzel CMA steht für chronisch mehrfach 
Abhängige: „Manche mixen sich gefährli-
che Cocktails“, sagt der Sozialarbeiter. Die 

Anteile: Kokain zum Heroin, Alkohol und 
Tabletten. „Die Verelendung ist größer“, 
sagt der HiP-Leiter.

Das am weitesten verbreitete Leiden der 
Suchtkranken ist Hepatitis C, die in einem 
schleichenden Prozess zur Leberzirrhose 
und zum Tod führen kann. Bei drei Vier-
teln der HiP-Klienten vermutet Marcus Re-
ckert die Krankheit. Und die Beimischun-
gen des meist zehnprozentig dosierten 
Heroins führen zu Abszessen und Entzün-
dungen. Wie viele Drogentote hat Witten 
zu beklagen? Der Sozialarbeiter, dessen 
Haus im Park seinen Klienten auch völli-
ge Anonymität erlaubt, kennt den Erfah-
rungswert seiner elf Jahre in Witten: „Seit 
ich hier bin, waren es über 20.“ 

Ein „Konsumraum“, betont Marcus Re-
ckert, „kann Leben retten“. Elf solcher 
Orte, in denen sich Abhängige unter Auf-
sicht medizinischen Personals die Spritze 
setzen können, gibt es in NRW. „Eigentlich 
bräuchte jede Stadt mit einer Drogenszene 
einen Konsumraum“ – doch der HiP-Leiter 
fürchtet: „Für Witten ist das illusorisch.“ 

Das Haus im Park biete ein „Basisan-
gebot“ – und sei selbst dafür unterbesetzt 
mit zweieinhalb festen Stellen. Es sind die 
kleinen Fortschritte, auf die das Team stolz 
ist: Die von einer ehrenamtlich mitwirken-
den Klientin begleitete Kochgruppe kann 
dank einer 3000 Euro-Spende weiterma-
chen. „Da öffnen sich diese scheuen Men-
schen“, sagt Marcus Reckert. „Sucht macht 
auch einsam.“ Stolz macht den Sozialarbei-
ter auch der Gemüsegarten mit seiner bunt 
blühenden Blumenwiese. Die Parkhäusler 
produzieren ihren eigenen Lindenblüten-
honig. 

derwesten, Ralph Wilms,
18.07.2014 

Dietmar (li.) und Jens mit Sozialarbeiterin Caroline Kriete. die seit einem Jahr das kleine Team im Haus am Park verstärkt.
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O s N a b R ü c K
Der Gedenktag wird auf Anregung der 

Mutter eines Drogentoten seit 1992 in 
Deutschland begangen. In Osnabrück fin-
det am 21. Juli um 17 Uhr ein Gottesdienst 
in der Gertrudenkirche statt. Anschließend 
wird am Gedenkstein hinter der Kirche der 
sechs Osnabrücker Drogentoten gedacht. 
Ab 18 Uhr finden im Café Kommunitas Kon-
zerte statt. In diesem Jahr spielen „Reine-
cke Fuchs“, „Heartmood“ und „Plekwech“. 

Im Osnabrücker Drogenhilfenetzwerk 
haben sich zusammengeschlossen die Aids-
Hilfe, das Ameos-Klinikum mit der Sucht-
abteilung, Caritasverband, Diakonisches 
Werk in Stadt und Landkreis, der Verein 
Elrond, Elternkreis Caritasverband, Eltern 
helfen Eltern, HIV-Seelsorger Pastor Hart-
mut Heyl und der Verein JES (Junkies, Ex-
User, Substituierte).

NOZ, 18.07.2014

Gedenken für verstorbene 
Drogengebraucher in  
Osnabrück

 
Wie bereits in den Jahren zuvor gelang es, 
die Osnabrücker Zeremonien im Vorfeld im 
Lokalradio OS-Radio 104,8 vorzustellen 
und zu bewerben.. Bei dieser Gelegenheit 
nutzen wir immer die Radioplattform, um 
auch mal unkonventionell auf Themen wie 
Abhängigkeit, Drogenkonsum, aber eben 
auch gesellschaftlicher Stellenwert dieser 
Themen. einzugehen. 

Der Gedenktag wurde ab 17 Uhr mit ei-
nem ökumenischen Gedenkgottesdienst in 
der Gertrudenkirche begangen. Die Pre-
digten der beiden Pastoren umrahmten ei-
nen Wortbeitrag von einem Sozialarbeiter, 
der über einen von ihm über einen langen 
Zeitraum betreuten Mann sprach und da-
bei dessen Lebensgeschichte mit allen Hö-
hen und Tiefen, kritisch aber durchgehend 
herzlich und bunt erzählte. So konnte sehr 
ergreifend ein Beispiel für die vielen ver-
schiedenen Lebenswege gezeichnet wer-
den. Die Kirche war mit ca. 150 Besuchern 
sehr gut gefüllt.

Im Anschluss an der Gottesdienst ver-
sammelte sich die Gesellschaft zur Andacht 
vor dem Gedenkstein hinter der Kirche, 
die Bürgermeisterin sowie der Chefarzt der 
Suchtabteilung des hiesigen Entgiftungs-
krankenhaus und substituierender Arzt 
hielten Reden und benannten die immer 
noch zu beklagenden Situationen, gerade 
der langzeitabhängigen Menschen aus ih-
rer Perspektive.

 Den Abschluss des Tages bildeten dann 
Konzerte im gegenüberliegenden Café 
Kommunitas. Insgesamt konnten wieder 
sehr viele Menschen, Betroffene, Angehö-
rige, professionelle Helfer sowie neutral In-
teressierte, erreicht werden.

 
 Norman Zipplies Cafe Conection

Drogenhilfenetzwerk  
beklagt 2013 sechs Tote 

Vier dieser Toten im Jahr 2013 starben an 
der klassischen Überdosis. 2012 gab es in 
Osnabrück 17 Drogentote. Die Schwankun-
gen in den Zahlen zeigten keine Trends auf, 
so Norman Zipplies. Durchschnittlich gibt 
es in Osnabrück pro Jahr zehn Drogentote.

Der Sozialpädagoge von der Diakonie-
Suchtberatungsstelle arbeitet im „Café Con-
nection“, der Anlaufstelle für suchtabhän-
gige und -gefährdete Menschen. Er kennt 
das Klientel. An die 200 Drogenkranke wür-
den über das Café und Streetwork erreicht, 
sagt Zipplies. Die Szene in und um Osna-
brück sei etwa dreimal so groß. 

Heroin verbunden mit Beikonsum ber-
ge Lebensgefahr. Gemeint ist Alkohol, aber 
auch der Arzneiwirkstoff Pregabalin, der 
unter dem Namen Lyrica verschrieben oder 
unter den Hand gehandelt werde. Das Mit-
tel gegen Angststörungen führe zur Abhän-
gigkeit und könne bei abrupten Absetzen 
zu epileptischen Abfällen führen, berichtet 
Zipplies von seinen Erfahrungen. 

Seit 1992 wird der Gedenktag auf Anregung der Mutter eines Drogentoten bundesweit begangen. 
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 b I E l E f E l D
Gedenken im Bielefelder 
DHZ

Im Drogenhilfezentrum (DHZ) der Biele-
felder Drobs wurde anlässlich des jähr-
lichen Gedenktags für die verstorbenen 
Drogengebraucher am 21. Juli 2014 der 
Szene eine Gelegenheit geboten, in an-
gemessenem würdevollem Ambiente der 
Toten zu gedenken. JES Bielefeld organi-
sierte auch diese Gedenkfeier wieder in 
Kooperation mit der Drobs und der Bie-
lefelder Aidshilfe.

Diesmal konnten Sätze des Geden-
kens mittels Steckschilder in eine Viel-
zahl farbfroher Topfblumen platziert 
werden. Eine nachdenkliche Runde bei 
Kaffee und Kuchen schloss sich diesem 
kleinen Blumen-Ritual an.

Die Blumen stehen noch Wochen spä-
ter auf den Tischen im Außenbereich 
des DHZ und es kommen auch im Au-
gust noch neue Schilder hinzu. An dieser 
Stelle ein ausdrückliches Danke an unse-
re Sandy für ihre wirklich guten Einfälle 
der letzten Jahre!

Für die nötige (politische) Außenwir-
kung des Gedenktags sollte auch dies-
mal eine gemeinsame Pressemitteilung 
sorgen, die dann auch Berücksichtigung 
fand, indem ein kleiner Artikel zum Ge-
denktag 2014 in der Neuen Westfälischen 
Zeitung (NW) erschien.

M. Häde, JES-Bielefeld

Infostand von JES-Bielefeld

Aktion im DHZ der Drobs

b R a U N s c h w E I G
Gedenken in Braunschweig 
Dr. Carola Reimann (MdB) erneut 
Schirmfrau am 21. Juli

Die Selbsthilfegruppe JES Braunschwei-
ger Land e.V. veranstaltete in Kooperati-
on mit der Braunschweiger AIDS-Hilfe am 
20. und 21. Juli den Gedenktag für verstor-
bene Drogengebraucherinnen und Drogen-
gebraucher in Braunschweig. Angehörige, 
Partner, Freunde und engagierte Mitbür-
ger erinnerten dabei an die „Drogentoten“ 
der Region. Die lokale Presse kündigte die 
Veranstaltungen zwar an, aber erschienen 
nicht zu den Veranstaltungen. Allerdings 
bestand die Möglichkeit einen Tag vorher 
ein Radiointerview live auf Radio Oker welle 
zu geben. 

 Am Sonntag, den 20.7.2014 fand ein 
„Open-Air“-Gottesdienst im Viewegs-Gar-
ten (ein Park gegenüber dem Braunschwei-
ger Hauptbahnhof) unter der Leitung von 
Pastor Böger von der St. Magni-Kirche 
statt. Während des Gottesdienstes wur-
de an 9 Verstorbene erinnert. Neu war in 
diesem Jahr, dass Pastor Böger einen Chor 
mitbrachte, der uns während des Gottes-
dienstes begleitete. Im Anschluss an die 
Andacht gab es die Möglichkeit, bei einem 
Kaffee ins Gespräch zu kommen. Die Zahl 
der Besucher war mit 50 Menschen höher 
als die vorherigen Jahre. Dieser Gottes-
dienst zum Gedenktag findet in Koopera-
tion mit der Magni-Gemeinde inzwischen 
zum 15. Mal statt.

 Am Montag, den 21.7. wurde erneut ein 
Informationsstand in der Braunschweiger 
Innenstadt organisiert. Neben der Mög-
lichkeit des Erinnerns an die Verstorbe-
nen, gab es Informationen zur Risikomi-
nimierung und zum Schutz vor HIV und 
Hepatitis. Wir informierten darüber, wie 
das Überleben Drogen gebrauchender Men-
schen gesichert werden kann und forder-
ten eine bessere Drogenpolitik. 

Schwerpunktthemen in diesem Jahr bil-
deten die Themen „Substitution“, „Druck-
raum“ und „Naloxon“. Hierzu wurden Flug-
blätter und weiße Rosen verteilt. Die über 
150 Rosen waren Spenden aus Braun-
schweiger Blumenläden. Erstmalig gab es 
auch ein gespendetes Gesteck mit einer 
Trauerschleife („Wir trauern um die ver-
storbene Drogengebraucher/innen“). Die-
ses Gesteck kam sowohl beim Gottesdienst, 
als auch beim Infostand in der Innenstadt 
zum Einsatz und zog große Aufmerksam-
keit auf sich.

Elke Kreis, 
Braunschweiger AIDS-Hilfe

Pastor Böger und sein Chor

Gemeinsamer Infostand von JES und Aidshilfe



30 DROGENKURIERgedenktag

p a D E R b O R N
Aids-Hilfe Paderborn 
kämpft für Spritzen-
automaten im Umland
Safer Use – Angebote auch im 
Kreisgebiet wichtig

Für diejenigen, denen der Ausstieg aus der 
Drogenabhängigkeit nicht gelingt, gibt es 
in der Stadt Paderborn die Möglichkeit, 
sich mit sterilem Spritzbesteck zu versor-
gen, um zu verhindern, sich mit Hepatitis C 
oder HIV anzustecken. Die in der Paderbor-
ner Innenstadt stehenden Spritzenautoma-
ten haben extra einen Entsorgungsschacht 
für gebrauchte Spritzen, so dass diese 
nicht herumliegen. Eine Versorgungslü-
cke besteht hier noch im Paderborner Um-
land: Hier ist es für Drogenabhängige nicht 
möglich, anonym an steriles Spritzbesteck 
zu kommen. Doch auf diese Lücke wurde 
bereits reagiert: Die AIDS-Hilfe Paderborn 
hat bereits einen Antrag zur Aufstellung 
eines Spritzenautomaten in der Stadt Del-
brück gestellt, „Wir hoffen auf eine positi-
ve Entscheidung, was die Aufstellung des 
Spritzenautomaten in Delbrück betrifft“, so 
Bianca Schröder von der Paderborner AIDS-
Hilfe. „Einerseits bedeutet das Vermeidung 
von Krankheiten, außerdem können ge-
brauchte Spritzen durch den Schacht di-
rekt entsorgt werden und liegen dann nicht 
mehr herum.“

AHP, Bianca Schröder 

Netzwerk hilft  
1.000 Drogensüchtigen

 
Es war die Idee ihres heroinabhängigen 
Sohnes. Vor mehr als 15 Jahren ging Mar-
gret Diehl zum ersten Mal zum Gesprächs-
kreis für Eltern, deren Kinder drogenabhän-
gig sind. Der Austausch miteinander sei 
eine große Hilfe gewesen, sagt die 73-Jäh-
rige. „Denn Eltern können nichts tun, wenn 
die süchtigen Kinder es nicht selbst wol-
len.“ Ist der Wille da, bietet ein starkes 
Netzwerk Unterstützung.

Rund 1.000 Drogenabhängige gibt es in 
Paderborn, schätzt Alexandra Keller von 
der Suchtkrankenhilfe der Caritas. „Genaue 
Zahlen sind schwer zu erheben. Die Dun-
kelziffer ist hoch. Ebenso bei den Drogen-
toten.“ Bundesweit stieg ihre Zahl gegen-
über 2012 um sechs Prozent an. Nur einen 
Todesfall listet die polizeiliche Kriminalsta-
tistik für Paderborn 2013 – ein Rückgang, 
wie bereits in den Vorjahren.

„Wir haben in Paderborn ein dichtes 
Netz von Angeboten, die sich an Menschen 
mit einer Drogenabhängigkeit richten oder 
präventiv arbeiten“, sagt Bianca Schröder 
von der Drogenberatung. Wie Alexandra 
Keller gehört sie zur Paderborner Basis-
gruppe Drogenhilfe, in der sich die ver-
schiedenen Träger austauschen. 

Zum Gedenktag für verstorbene Dro-
genabhängige hat die Arbeitsgruppe einen 
Stand an der Herz-Jesu-Kirche aufgestellt, 
verteilt Flyer, sucht das Gespräch. Dabei 
geht es auch um Alkoholsucht. Auf einem 

kleinen Parcour lässt sich per Promille-
brille nachempfinden, wie sich 1,3 Prozent 
Blutalkohol auf die Wahrnehmung auswir-
ken. Die Mitarbeiter am Stand gehören zur 
Aids-Hilfe, zum Streetworking des Vereins 
KIM Soziale Arbeit, der KIM-Wohngrup-
pe Regenbogen, zur Entgiftungsstation 
der Klinik des Landschaftsverbands West-
falen-Lippe (LWL) und zu Suchtpräventi-
on, Suchtkrankenhilfe, Drogenberatung 
und einer Anlaufstelle für Kinder und Ju-
gendliche (Lobby) der Caritas. „Mit jedem 
in der offenen Drogenszene hat einer von 
uns schon einmal irgendwo Kontakt ge-
habt“, sagt Streetworker Stefan Buschkühl. 

Rund 500 Betroffene in Paderborn sind 
„Substituierte“, sagt er. Sie erhalten den 
Heroinersatzstoff Methadon. „Heroinab-
hängigkeit ist noch immer der Schwer-
punkt bei unserer Arbeit“, sagt Lena He-
cker von der LWL-Entgiftungsstation. Die 
meisten der Drogensüchtigen seien mehr-
fachabhängig, mischten Alkohol, Heroin, 
Beruhigungstabletten und Amphetami-
ne. „Mit der Modedroge Crystal Meth hat-
ten wir bisher in Paderborn noch nichts zu 
tun“, sagt Hecker. Doch das sei nur eine 
Frage der Zeit. „Im Ruhrgebiet gibt es sie 
bereits.“ SPD-Politiker Michael Hartmann 
hatte die Droge zuletzt in die Schlagzeilen 
gebracht, als er in der vergangenen Woche 
zugab, Crystal Meth konsumiert zu haben. 
Die Droge gilt wegen ihrer hohen Suchtge-
fahr ab dem ersten Konsum als besonders 
gefährlich. 

 Neue Westfälische, 
Christine Panhorst, 16.07.2014 

Stark im Team: Katharina Schupp, Constanze Kretzschmar, Lena Hecker, Stefan Buschkühl, Bianca Schröder, Alexandra Keller, Anja Willeke, Schwester Elrike und Margret Diehl ge-
hören zu neun Paderborner Trägern, die bei Drogenabhängigkeit beraten und Hilfestellung zum Ausstieg geben. 
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Düsseldorf

Wir trauern um die seit dem 21. Juli 2013 verstorbenen drogenabhängi-
gen Menschen und vermissen sie: 

Marcus † 41 Peter † 52  Chantal † 29 Kurt † 48

Margit † 55  Martin † 48 Vladimir † 49 Björn † 36 

Henriette † 51 Rita † 48 Goran † 38 Gregor † 43

  Michael † 49  Ralf † 44

und allen Unbekannten

Gedenk-Gottesdienst für verstorbene Drogenabhängige in der Stadt Düs-
seldorf  am Montag, 21. Juli 2014, um 12 Uhr, in der St. Elisabeth-Kir-
che, Vinzenplatz. Im Anschluss an die Gedenkfeier besteht Gelegenheit 
zu Gespräch und Begegnung. 

Es gibt ein Wiedersehen  
an einem helleren Tag. 

Michael Faulhaber, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der  
AIDS-Hilfe Düsseldorf, Diakonie, Düsseldorfer Drogenhilfe, Flingern mobil,  

Sozialdienst katholischer Frauen und Männer

Singen

Die Drogenberatung im Landkreis Konstanz 
Fachstelle für illegale Drogen, Außenstelle 
Singen, beteiligte sich zum zweiten Mal am 
nationalen Gedenktag für erstorbene Dro-
genabhängige.

In den Räumen der Drobs wurde mit ei-
ner sehr bewegenden Feier an die Verstor-
benen erinnert.

Ein mit Blumen geschmückter Tisch mit 
einer weißen, brennen Kerze, als Symbol 
für die Drogentoten unterstrichen die Be-
troffenheit und das Mitgefühl der Teilneh-
mer dieser Gedenkfeier.

Auf vorbereiteten weißen Steinen wur-
den die Namen der Verstorbenen geschrie-
ben und für jeden ein Lichtlein angezün-
det. Namenstein und Licht wurden zu der 
großen Kerze gestellt. Jedem Einzelnen 
wurde mit persönlichen Worten gedacht. 
Jeder hatte sein eigenes, trauriges Schick-
sal.

Wir alle, Angehörige und Freunde sind 
dankbar für die Zeit die wir mit ihnen ver-
bringen durften. Wir werden keinen von ih-
nen vergessen.

Renate Auer, BW Landesvereinigung 

Tübingen
Podiumsdiskussion  
„Berauschender Alltag –  
Drogen im Diskurs“

Auf Initiative der Studierenden des Semi-
nars für Allgemeine Rhetorik der Universi-
tät Tübingen fand anlässlich des Gedenk-
tags für verstorbene Drogengebraucher am 
17. Juli eine Podiumsdiskussion zum The-
ma Drogenpolitik statt. Im Zentrum stand 
die Frage, ob das deutsche Betäubungsmit-
telgesetz vor dem Hintergrund der gesell-
schaftlichen Entwicklung und der Stand 
moderner medizinischer Forschung Be-
stand haben kann. 

Auf dem Podium diskutierten u.a.
•  Prof. Kinzig, Lehrstuhl für Kriminologie, 

Straf- und Sanktionsrecht an der Uni Tü-
bingen und Mitinitiator der Petition zur 
Freigabe von Marihuana

•  Dr. Peter Prange, Bestseller-Autor aus 
Tübingen; 

•  Thomas Pfister, Psychologe bei der Aids-
hilfe Tübingen-Reutlingen e.V. ; seit vie-
len Jahren engagiert er sich für einen 
ideologiefreien Umgang mit Drogenkon-
sumenten und für die regulierte Freigabe

Hannover

In diesem Jahr fand unsere Veranstaltung 
nicht vor dem Cafe Connection statt, wo der 
direkte Kontakt zu Drogen gebrauchenden 
Menschen immer gegeben war. Stattdessen 
begingen wir den Gedenktag vor der Markt-
kirche.

Die Bürgermeisterin Regine Kramarek 
begrüßte die Gäste mit einem persönli-
chen Grußwort und Grußwort. Der Diako-
niepastor Rainer Müller-Brandes hielt die 
Andacht.

w E I t E R E  s t ä D t E  I N  K ü R z E

Hannover – großes Interesse am 21. Juli

Bürgermeisterin von Hannover: Regina Kramarek
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